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Verſonen. 


Montchevreuil, Advokat. 
Heloiſe, ſeine Frau. 
Droguet. 

Champagnol. 
Hortenfia, ſeine Frau. 
Martineau. 

Madame Veteran. 
Loulou, deren Tochter. 
Pamela, Stubenmädchen bei Montchevreuil. 
Ein Herr. 

Paul. 

Guſtav. 

Lucien. 

Jules. 

Ida. 

Ninette. 

Roſine 

Eſtelle. 

Deloge, Secretär. 
Robin, Amtsdiener. 


Gäſte, Gendarmen, Hotelbedienſtete ꝛc. 
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Erſter Akt. 


Montchevreuils Privatzimmer, links Thüre in die Wohnung führend, 

die Thüre rechts führt in die Kanzlei. — Links ein Fenſter. Im 

Hintergrunde rechts ein Plakat. — Links Montcheveuils Schreibtiſch, 
rechts Droguet's Pult. 


J. Stene. 


Helvije allein, ſie kommt von links, geht an das offene Fenſter, 

ſchließt es, geht dann an Droguet's Pult, nimmt daraus ein Akten— 

ſtück, in welchem ein Brief liegt, lieſt ihn mit Zeichen heftiger Auf— 

regung, ſchreibt ſchnell eine Antwort, ſchiebt ſie in dasſelbe Aktenſtück 
und geht wieder links ab. 


Boene. 


Droguet allein, kommt von rechts, öffnet das Fenſter, geht zum 

Pult, nimmt den Brief aus den Akten, lieſt den von Heloiſe geſchriebenen 

Brief, ſchreibt eilig eine Antwort, welche er in die Akten legt und 
geht rechts ab. 


3. Boene. 


Pamela. Droguet. 


Pamela (welche den letzten Theil der vorhergehenden Scene 
beobachtet hat). Herr Droguet! Oh! 

Droguet (die Thür wieder öffnend). Was! Sie ſind es 
Fräulein Pamela? 

Pamela. Ja, ich bin es Herr Droguet! Sie W 
vielleicht, es ſei Madame? 

Droguet. Ich? — Nein! — Warum? 

Pamela. Das iſt — weil Sie ihr schrieben — ſo 
glaube ich. 

1* 
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Droguet. Ich? — Nein — das heißt — ja ich 
ſchrieb — aber für einen Andern! 

Pamela (lachend). Daß Sie nicht für ſich ſchrieben, 
wußte ich wohl — überdies — haben Sie keine Angſt — 
ich werde nichts ſagen — aber Sie müſſen mir noch Karten 
für das Theater geben. — Herr Droguet, Sie haben ja 


einen Freund, der Statiſt iſt! 

Droguet. Sie lieben das Theater ſehr, Fräulein 
Pamela, ich möchte wetten, daß Sie dreimal die Woche gehen! 

Pamela. Sagen Sie, daß ich es aubete! Beſonders 
die Dramen, denn das Drama iſt wie das tägliche Leben. — 
Zum Beiſpiel, hier im Hauſe geht man einem Drama ent— 
gegen, das wird man mir nicht ausreden können! 

Droguet. Aber nein, hier gibt's kein Drama! 

Pamela. So? — Und gibt's hier auch keinen ſchöuen 
Lieutenant, Herrn Adalbert? 

Droguet. Herrn Adalbert? — Ah, wir wiſſen? — 

Pamela Wenn ich Ihnen fon ſage, daß ich Alles 
weiß! Ich weiß, daß unſere Gnädige mit Herrn Adalbert 
correſpondirt und daß die Briefe dort in das Pult geſchoben 
werden. (Zeigt auf das Pult rechts.) Ich weiß, daß das Fenſter 
Ihnen als Signal dient; iſt es geöffnet, ſo heißt es: „Es 
iſt ein Brief da für Sie“, geſchloſſen heißt es: „es iſt gut, 
ich habe den Brief ſchon!“ Es iſt offen, wetten wir, daß jetzt 
ein Brief da iſt! 

Droguef. Nun ja — es iſt ein Brief da! — Aber 
es wird keinen Brief mehr geben, das iſt der letzte: Weil 
Frau Montchevreuil und Herr Adalbert ganz fertig ſind 
mit einander — ganz fertig! 

Vamela. Nicht möglich! i 

Droguet. Es iſt wie ich ſage: Herr Adalbert hat 
einen Band Gedichte geſchrieben und unſere Frau hat ſich in 
feine Seele verliebt, als der Herr Lieutenant das merkte, 
da hatte er geuug! — Und merken Sie ſich das, Fräulein 
Pamela, wenn ein Mann ſagt, er finge an genug zu haben, 
ſo hat er ſchon lange zu viel. 

Vamela. Einen Band Gedichte hat er geſchrieben? Ach 
wie romantiſch! Das ſieht man ihm gar nicht an! 

Droguet. Nicht wahr? Er ſieht ſonſt ganz verſtändig 
aus! — Alſo hat der Herr Lieutenant mich mit der Ent— 
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zweiung beauftragt, und ich habe es ausgeführt! Ich hatte 
einen letzten Brief — einen ſehr kühlen Brief an den ge— 
wöhnlichen Platz gethan, Madame hat ihn genommen und 
antwortete darauf auch ſehr kühl: „Sie ſind ein Schuft! — 
Ich verabſcheue Sie!“ Das iſt eben Alles, was ſich zwei 
Liebende zu ſagen haben. 


Pamela. Sie haben den Brief genommen.“ 


Droguet. Und ließ einen anderen für Madame da, 
worin ich ſie bat, mir wiſſen zu laſſen, wann ich ſie einen 
Moment allein ſehen könnte. Ich muß ihr nämlich alle ihre 
Briefe zurück geben. (Zieht aus ſeinen Taſchen mehrere Bündel 
Briefe) — Das iſt doch genug? 


Pamela. Na, Sie werden gut empfangen werden! 


Droguet. Ich konnte es nicht verweigern, weil — 
Sie werden dem Herrn doch nichts ſagen? Der Grund iſt 
folgender: (Leiſe.) Ich werde mich verheiraten und Herr 
Adalbert hat meine Heirat zu Stande gebracht — eine ganz 
unerwartete Heirat! — 

Pamela. Sie heiraten? Wann denn? 


Droguet. Morgen Früh! Ich gehe heute Abend noch 
nach Fontainebleau — denn in Fontainebleau iſt meine 
Trauung mit der Tochter einer Frau Veteran — geweſene 
Markentenderin bei den Zwölfer Dragonern, Herrn Adalbert's 
Regiment in Fontainebleau. Madame Veteran beſitzt dort 
das Hotel zum Einhorn — beſonders geeignet für Hochzeiten 
und Feſte; großer Saal — für 200 Perſonen — zu 
Zwölf iſt man ſchon unbequem, — aber das macht nichts! 
— Das Hotel gehört einmal meiner kleinen Frau. 


Pamela. Dann werden Sie Wirth? 

Droguet. Oh nein, ich erſt ſpäter! — Ich habe eine 
Tante, deren Geſchäft ich übernehme. 

Pamela. Und was macht Ihre Tante? 

Droguet. Sie iſt Milchfrau en gros! Aber ſagen 
Sie Herrn Montchevreuil nichts davon, er iſt gegen das 
Heiraten! 

Pamela. Ja, er will keinen verheirateten Schreiber. 


Droguet. Natürlich! Entweder wäre der Schreiber 
glücklich in der Ehe und hätte ſeinen Kopf nicht bei den 


Br 


Geſchäften, oder wäre unglücklich und hätte ihn noch weniger 
dabei — das iſt logiſch, aber unangenehm! 

Pamela (Lärm draußen.) Bit! Da iſt er! (Nimmt einen 
Ueberzieher und geht ab.) 


AJ. Scene. 
Droguet, Montchevreuil. 


WMontchevreuil (ſeine Akten auf den Schreibtiſch legend). 
Ah, Herr Droguet! 

Droguet (ſieht nach der Thüre zu Heloiſens Zimmer, bei Seite). 
Wenn Sie nur den Brief nähme! 

Montchevreuil. Herr Droguet! Ah! — An was denfen 
Sie denn? Ich finde Sie merkwürdig zerſtreut ſeit einiger 
Zeit. 

Droguet. Mich, Herr Doctor? 

Montchevreuil. Nun den Großmogul meine ich nicht! 
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(Ihm eine Note reichend.) Da — Sie werden morgen Früh 
in den Juſtizpalaſt gehen — es ſind einige Papiere abzu— 
holen. 


Droguet (bei Seite). Teufel! — Und meine Hochzeit! 
(Laut.) Ich wollte bitten, mich morgen — 

Montchevreuil. Was wollen Sie bitten? 

Droguet. Mich für morgen zu beurlauben — ich 
möchte gerne ein Bad nehmen. — (Bei Seite.) So wird er 
nichts merken. 

Montchevreuil. Geſchäfte find Geſchäfte! — Dieſes 
Gefühl der Reinlichkeit macht Ihnen Ehre — aber es darf 
nicht wieder vorkommen! (Niest.) Ich habe fon wieder einen 
Schnupfen — wie ärgerlich — gerade jetzt, wo meine neuen 
Taſchentücher noch nicht gemerkt ſind! (Niest.) Und dazu habe 
ich ſo viele Proceße! — Bernadac contra Bernadac, 
Scheidung mit Geldentſchädigung. Banasdel contra Ba— 
nasdel, Eheſcheidung. Candebec contra Candebec, Eheſcheidung 
mit Leibrente. — Merkwürdig! Alles will ſich ſcheiden 
laſſen! (Niest.) Da claſſificiren Sie mir dieſe Akten und 
verwechſeln Sie nichts. Sie wiſſen ja, was ausgemacht iſt. 
Die Akten für Ehebruchs-Klagen zertheilen ſich in zwei 
Claſſen — die Rothen und die Gelben — Die Rothen für 
Diejenigen, welche noch ſchwanken. — Roth iſt die Farbe 
der Hoffnung. 


Droguet. Bitte grün! 

Montchevreuil. Ich habe kein grünes Papier — alſo 
iſt die Hoffnung roth! — Die Gelben für Diejenigen, welche 
ihrer Sache ſicher ſind. 

Droguet (die Acten anjehend). Gut, Herr Doctor. 
(Bei Seite). Wie beruhigend das alles iſt für einen Mann, 
der morgen Früh heiraten will — ſehr beruhigend! (Rechts ab). 


S. Boene. 


Montchevrenil, dann Pamela. 


Monlchevreuil (niest, ſieht ſich um und ſieht das offene 
Fenſter). Ah! Natürlich iſt das Fenſter wieder offen! Jeden 
Tag bekomme ich dadurch den Schnupfen wieder auf's Neue. 
(Läutet). 

Vamela (eintreten). Gnädiger Herr? 

Montchevreuil. Machen Sie das Fenſter zu! 

Pamela. Sehr wohl! (Bei Seite). Aber das offene 
Fenſter iſt ja das Signal! Wenn ich das Fenſter ſchließe, 
bekommt Madame ihren Brief nicht! 

Montchevreuil (dreht fih um). Nun — wird's bald? 

Pamela. Iſt ſchon geſchehen, mein Herr! (Geht verlegen 
um ihn herum). 

Montchevreuil Was ſtehen Sie denn noch da herum? 
Laſſen Sie mich allein! 

Pamela. Ich wollte den gnädigen Herrn Etwas 
bitten. 

Montchevreuil. Ah! Sie auch? Was iſt es? Wollen 
Sie etwa auch ein Bad nehmen? 

Pamela. O niemals, gnädiger Herr! Nein, ich möchte 
bitten, daß ich heute Abend in das Theater gehen darf — 
weil heute ein neues Stück — heute iſt die erſte Premiere. 

Montchevreuil. Sie können ja nach dem Eſſen gehen. 

Pamela. Ich wollte bitten, ob ich nicht das Eſſen 
früher ſerviren dürfte, weil ich ſonſt nicht vor dem dritten 
Act hinkomme! 

Montchevreuil. Mein Kind, Sie müſſen ſich mit 
Ihren freien Sonntagen begnügen und nicht vergeſſen, daß 
die übermäßige Vergnügungsſucht der Völker ein Zeichen 
des Verfalls iſt. Gehen Sie! 


pose 


Pamela. Sehr wohl, mein Herr! (Bei Seite im Hinaus— 
gehen.) Und die Journaliſten beklagen ſich, daß man immer 
zu ſpät in das Theater kommt! Man ſieht, daß die noch 
nie ein Diner ſervirt haben, dieſe Journaliſten! (Ab.) 


6. Scene. 
Montchevrenil, Droguet. 


Montchevreuil (au ſeinem Schreibtiſche ſchreibend). Herr 
Droguet. 

Droguet (eintretend). Herr Montchevreuil? 

Montchevreuil. War Niemand während meiner Ab: 
weſenheit da? 

Droguet. Ja, ein Herr, der wieder kommen wird. 

Montchevreuil (ihm Papiere gebend). Gut, Sie werden 
die Güte haben, mir dieſe Akten zu ordnen. | 

Droguet. Noch eine Eheſcheidung? 

Montſchevreuil. Alles läßt darauf ſchließen. Schreiben 
Sie: „Proceß Valminet.“ 

Droguet. Valminet? So heißt ja die kleine Dame 
vom erſten Stock hier im Hauſe? 

Montchevreuil. Kleine Dame? Sie müſſen wiſſen, 
Herr Droguet, daß dieſe kleine Dame eine große Dame iſt 
— eine ſehr große Dame! Sie gehört zu dem älteſten 
ſpaniſchen Adel! — Es gibt nichts Aelteres, hören Sie? 

Droguet. Haben Sie dieſe Dame geſehen? — 

Montchevreuil. Ja, ich habe fie geſehen — ich ſah 
ſie einen Augenblick, geſtern Morgens. Beim Hinuntergehen 
ſehe ich auf der Treppe eine ſehr hübſche Perſon, die ich 
ſchon oft bemerkt hatte. — Ich grüße und gehe vorbei, 
als dieſe hübſche Perſon mich fragt: „Verzeihen Sie, ſind 
Sie vielleicht Herr Montchevreuil?“ Ich antwortete: „Verzeihen 
Sie, ich bin es ſelbſt!“ — Und da ſagt ſie mir mit einem 
reizenden Lächeln: „Das habe ich mir gedacht nach dem Aus— 
ſehen!“ Das war wenig, nicht wahr? Aber dieſes Wenige 
verrieth eine außergewöhnliche Erziehung. — Darauf ſagte ſie: 
„Man ſoll von Niemandem gleich das Schlechteſte ver— 
muthen — aber nicht wahr, Sie ſind Advokat.“ 

Droguet. Das iſt ja ein Witz! Sehr gut, den werde 
ich mir merken. — 
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Montchevrtuil. Sie haben mich um Erhöhung Ihres 
Gehaltes gebeten — ich ſchenke Ihnen dieſen Witz. — 
Darauf gab ich ihr eine geiſtreiche Antwort, die ich aber 
wieder vergeſſen habe. Bei feinen Frauen kann es nie 
ſchaden, etwas Geiſt in das Geſpräch zu bringen — wenn 
man welchen hat. 


Droguet. Gewiß. 


Montchevreuil. Ich ſage das nicht für Sie. — Nun, 
ſie hat mir ihren Beſuch für heute angeſagt. Es gibt wahr— 
ſcheinlich ein Geſchäft. 

Droguet. Sehr wohl. (Will gehen, fommt zurück.) Es 
war heute ein Herr Champignol hier. — 

Montchevreuil. Champignol — Eheſcheidung? 


Droguet. Ja, er ſieht darnach aus. Er wird wieder 
kommen. (Geht an ſein Pult und ſucht in den Schriften, bei Seite.) 
Hat Frau Montchevreuil den Brief genommen? Nein! 
Donnerwetter, das Fenſter iſt geſchloſſen, das muß aufgemacht 
werden. 

Montchevreuil Wir werden Herrn Champignol ab— 
warten, um ſeine Akten zu ordnen. — Ah, dieſe Geſchäfte, 
dieſe Geſchäfte! (Vertieft ſich in ſeine Papiere.) 

Droguet (für ſich) Es muß geöffnet werden. (Laut.) 
Sie haben Unrecht, gnädiger Herr, ſich ſo übermäßig anzu— 
ſtrengen, glauben Sie mir, Sie haben Unrecht. Sie ſind 
ganz roth, es ſteigt Ihnen das Blut zu Kopfe! 


Montchevreuil. Ich bin roth? Glauben Sie? Das 
ſind die Nerven. 


Droguet. Und eine Hitze iſt hier — Sie ſollten das 
Feuſter öffnen. 

Montchevreuil. Ich danke, ich bin ſchon verſchnupft 
— ich nieſe fortwährend! 


Droguet. Natürlich! Was wollen Sie denn im 
Winter thun, wenn Sie ſich jetzt ſchon ſo einſperren. (Oeffnet 
das Fenſter.) Für Schnupfen gibt es nur die Homöopathie 
— oder Fußbäder mit Senf. — Sehen Sie Herr Doctor, 
ich hatte eine Tante, welche einen Papagei beſaß, der den 
Schnupfen hatte; nun wollte meine Tante dem Papagei ein 
Fußbad mit Senf geben — und — 
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Monfdevrentil (ärgerlich). Da, nun ſchreibe ich auf die 
Akten Fußbäder mit Senf — das iſt unausſtehlich! — 
Gehen Sie an Ihre Arbeit, gehen Sie! 

Droguet (im Abgehen). Ich gehe ſchon, ich gehe ja 
ſchon. Ich glaube, es würde den Herrn Doctor intereſſiren, 
zu hören, daß meine Tante einen Papagei hatte, der ihr ſehr 
ähnlich war! (Ab). 


©. Scene. 
Montchevrenuil, Heloiſe, dann Drognet. 


HGBeloiſe (bei Seite). Es iſt offen — alſo iſt eine Ant 
wort da! (Nähert ſich Droguet's Pult und nimmt den Brief, bei 
Seite.) Da iſt er! 

Monkchevreuil. Suchſt Du etwas? 

Heloiſe. Nein, nichts! (Bei Seite, hat den Brief eingeſteckt.) 
Ich muß Droguet wiſſen laſſen, daß ich die Antwort habe. 
— Und ans Fenfter. (Laut.) Ah, mein Gott, mein Freund, 
was haben Sie denn? 

Montchevreuil. Habe ich etwas? 

Heloiſe. Aber Sie ſind ja ganz blaß! 

Montchevreuil. Blaß? ich bin blaß? Siehſt Du, 
mir fehlt Etwas! Vorhin war ich ganz roth! — Es ſind 
die Nerven. (Niest). Ich habe einen neuen Schnupfen! 

Heloiſe. Warum machen Sie aber auch das Fenſter auf? 

Montchevreuil. Es war dieſes Schaf von einem 
Droguet. Ich werde es ſchließen. (Er ſchließt das Fenſter). 

Heloiſe (bei Seite). Der Brief tft nicht von ihm. Er 
iſt von Droguet. (Lie) „Madame, ich habe Ihnen Etwas 
von Herrn Adalbert zu übergeben. Machen Sie, daß ich Sie 
allein ſprechen kann!“ — Ohne Zweifel meine Briefe. (Sich 
vergeffend.) Gott ſei Dank — nun iſt es aus! 

Montchevreuil chat die letzten Worte gehört). Was iſt 
aus? Ach ſo — nicht wahr, das Fenſter! 

Droguet (von rechts, bei Seite). Sie iſt gekommen 
(Laut.) Gnädiger Herr eine Dame wünſcht Sie zu ſprechen! 

Montchevreuil. Ah, laſſen Sie dieſe Perſon ein— 
treten! Meine liebe Freundin, laſſe uns allein. — Eine 
Clientin von höchſter Wichtigkeit. 
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Heloiſe. Ich gehe. (Leiſe zu Droguet im Abgehen.) Go: 
bald mein Mann ausgegangen iſt, komme ich hieher. (Links ab.) 

Droguet. Und ich will mit dem 5 Uhr-Zug abreiſen. 
Ich nehme eine Forelle mit für die Hochzeit. Seit zwei 
Tagen ſteht ſie ſchon in der Kanzlei im Kühlen. Damit ſie 
Herr Montchevreuil nicht ſieht, habe ich ſie in die hölzerne 
Truhe gethan. (Oeffnet die Thür der Kanzlei, läßt eintreten.) 
Madame, wenn es gefällig iſt! (Schiebt einen Stuhl in die Nähe 
von Montchevreuil's Schreibtiſch, bei Seite.) Ich gehe meine arme 
Forelle erlöſen! (Ab.) 


8. Boene. 
Montchevreuil, Hortenſia. 


Montchevreuil. Madame ich erwartete Sie. 

Hortenſia. Störe ich nicht? 

Montdenrenil. Im Gegentheil, und erlauben Sie 
mir, Ihnen zu ſagen, wie erfreut ich bin, Sie bei mir zu 
ſehen. Dieſes Begegnen auf der Treppe werde ich nie ver— 
geſſen! 

Horlenſta. Ich wagte es kaum, zu Ihnen zu kommen, 
— eine Frau ganz allein! Meine Lage iſt ſo delicat! 

Montchevreuil. Deſto mehr Grund, darüber zu 
ſprechen. Geben Sie ſich die Mühe ſich zu ſetzen. Bitte — 
hier iſt auch eine Fußbank. 

Hortenſia. Erlauben Sie mir, Ihnen in einigen 
Worten meine Lage zu erklären. — Ich bin verheiratet. 

Montchevreuil. Seien Sie meines Beileides verſichert! 

Hortenſia. Oder vielmehr — ich war es! Ich werde 
Ihnen nicht ſagen, durch welche Folge von Verhältniſſen 
Herr von Valminet und ich uns trennten. Ich habe mir es 
zur Pflicht gemacht, nur das Beſte von meinem Manne 
zu ſagen. 

Montchevreuil. Das iſt edel, ſehr edel! 


Hortenſia. Ueberdies war er ein ganz unbedeutender 
Menſch, ohne Bildung, brutal und unangenehm, er hatte 
alle Fehler — und wenn ich Schlechtes über ihn ſagen 
wollte — — 

Montchevreuil. Fahren Sie fort! — Er war nicht 
in der erſten Jugend! 
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Hortenſia. Ah, mein Herr, wenn er wenigſtens in 
der zweiten geweſen wäre! Vor meiner Hochzeit war er 
zärtlich — da war ich ſein Püppchen — ſeine liebe kleine 
Forelle — 

Montchevreuil. Forelle — ſehr zutreffend — Forelle 
— das gefällt mir! 

Hortenſia. Nach meiner Hochzeit — wurde er gleich— 
giltig und kalt, denn er verſtand nicht die Träume einer 
Frau, welcher die warme Sonne von Andaluſien andere 
Neigungen gab. 

Montchevreuil. Die Sonne von — Sie find ? 

Hortenſia. Ich bin Spanierin! Ich habe noch einen 
Onkel, welcher Grand von Spanien iſt. 

Montchevreuil. Mein Compliment! 

Hortenſia. Sie würden das Herz einer Frau ver— 
ſtehen, die in Sevilla geboren iſt, gegenüben dem Alkazar! 
— Sie würden es verſtehen, ſicherlich! 

Montchevreuil. Ich habe jo meine Tage. Ich bemit— 
leide Sie. Die Blume hat ein Recht auf die Sonne, wie 
die Frau ein Recht auf Liebe hat. 

Hortenſia (ſchlägt ihn auf das Knie). Das ſage ich auch! 
(Montchevreuil macht eine Bewegung.) Verzeihen Sie, das iſt ſo 
eine ſpaniſche Wendung. 

Montchevreuil. Eine ſpaniſche Wendung? Das habe 
ich mir gleich gedacht — Nun und wiſſen Sie, was aus 
Ihrem Manne geworden iſt? 

Hortenſia. Ueber dieſen Punkt wollte ich mit Ihnen 
reden. Ich habe ein Eheſcheidungs-Urtheil gegen ihn erwirkt, 
welches morgen in Kraft tritt. — Aber ich glaubte zu 
bemerken, daß er mich ſeit einiger Zeit beobachten läßt. 

Montchevreuil. Wirklich? Und warum? 


Hortenſia. Wahrſcheinlich um eine Nullität zu erwirken. 
— Aber ich fürchte nichts, denn mein Benehmen iſt tadellos! 
— Nichts deſtoweniger möchte ich einen juriſtiſchen Beiſtand. 


Monlchepreuil. Mein Gott, Sie müſſen ſogar den 
Schein vermeiden bis zum letzten Moment, ſonſt könnte er 
noch Recht behalten Ich ſpreche wie das Geſetz! — Dann 
müßte eine neue Unterſuchung der beiden Gatten eingeleitet 
werden. 
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Hortenſia. Beider Gatten? Das möchte ich vermeiden. 
Nicht meinetwegen — ich habe mir nichts vorzuwerfen — 
es iſt die Rückſicht auf ihn — welche mich leitet. 

Montchevreuil. Er verdient dieſe Nachſicht gar nicht! 
Ein Mann, welcher die Gefühle einer Frau, welche dem 
Alkazar gegenüber geboren iſt, nicht beachtet, iſt ſehr ſtraf— 
würdig. Ich gehe noch weiter und ſage — einem Mann, der 
eine ſo hübſche Dame, wie Sie, betrügt, kann man nicht 
verzeihen! — 

Horlenfia. Sie find ein famoſer Kerl! — (Montchev— 
reuil macht wieder eine Bewegung.) Oh verzeihen Sie, das war 
wieder eine ſpaniſche Wendung, die ſehr gebräuchlich in den 
alten ſpaniſchen Familien iſt. 

WMontchevreuil. Ah! Alſo ich jagte Ihnen, daß man 
einem Mann, der Sie betrügt, nie verzeihen könnte. Ich, 
zum Beiſpiele, habe meine Frau nie betrogen! 

Hortenſia. Sie ſind eben eine Ausnahme! 

Montchevreuil. Sagen Sie das nicht — ſondern 
ganz einfach eine außergewöhnliche Natur. — Wie alle 
außergewöhnlichen Naturen — wenn ich mich gehen ließe, 
wenn ich mich geliebt wüßte, — ginge ich gleich ſehr weit. — Ich 
würde Narrheiten begehen! — Ich fühle, daß ich etwas 
Großartiges thun würde. 

Hortenſia. Wirklich? 

Montchevreuil. Aber meine Frau iſt tadellos und ich 
würde nie ohne Grund meine Pflichten vergeſſen — und 
ſelbſt dann wäre ich noch ſehr wähleriſch. Es müßte auch 
eine außergewöhnliche Frau ſein. 

Hortenſia. Außergewöhnliche? 

Montchevreuil. Eine Frau von Welt, von der wahren, 
großen Welt! 

Hortenſia (mit Ueberzeugung). Die große Welt! Ach 
mein Lieber, das iſt auch das Höchſte. Mir geht es wieder 
ſo mit den Herzens-Angelegenheiten! Wenn ich die Schwach— 
heit einer Frau entſchuldigen könnte, wäre es nur die — 
für einen Mann, der mich über meine früheren Enttäuſchungen 
tröſten würde. — Ich ſchätze nur Eines — und das iſt — 
ein ernſter Mann! | 

Montchevreuil (ihr die Hand drückend, mit Ueberzeugung). 
Ein ernſter Mann, das iſt das Richtige! 
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Hortenſia (ſeufzt). Das werde ich nie finden! 

Montchevreuil (jeufzt). Wer weiß? 

Hortenſtia. Aber das verhindert nicht, daß ich ein 
Ideal habe. 

Montchevreuil. Das ſchadet keinem Menſchen, ein 
Ideal zu haben, ſelbſt, wenn man es nie finden ſollte. 

Hortenſia. Wer weiß? 

Montchevreuil. Ach Forelle! 

Hortenſia. Alſo auf Wiederſehen, Herr Montchevreuil! 

WMonkchevreuil. Auf baldiges Wiederſehen! — Wenn 
Sie wüuſchen, daß ich mich Ihrer Sache annehme, kommen 
Sie bald wieder! 

Hortenſia. Ich werde wiederkommen! — Mittlerweile 
machen Sie mir das Vergnügen und beſuchen Sie mich. 
Für Sie bin ich immer zu Hauſe. (Gibt ihm eine Karte aus 
ihrem Portefeuille.) Baronin von Valminet. 

Montchevreuil. Baronin von Valminet, — mit 
Krone und Wappen! 

Hortenſia. Das iſt mein eigenes Wappen! 

Monichevreuil. Nicht wahr, das iſt ein Thier? — 
Aber man ſieht nicht recht, was für eines. 

Hortenſia. Sie find Advokat — und nicht Natur— 
forſcher — alſo entſchuldigen Sie ſich nicht — es iſt ein 
Kaninchen. 

Monkchevreuil. Ein Kaninchen? 

Hortenſia. Ja — ich habe auf rothem Felde ein 
blaues Kaninchen mit der Deviſe: „Jamais!“ 

Montchevreuil. Das iſt ganz ſpaniſch. 

Hortenſia. Alſo auf Wiederſehen, Herr Montchevreuil! 

Montchevreuil (begleitet fie nach rückwärts). Auf Wieder: 
ſehen, Frau Baronin, auf Wiederſehen! 

Hortenſia (ab). 


J. Scene. 
Montchevreuil, dann Droguet. 


Montchevreuil. Welche Frau! Nur eine wirklich 
große Dame kann ſich ſo vornehm benehmen! Man hat gut 
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reden — es macht einem doch Vergnügen! Ich erinnere 
mich, als ich noch ſtudirte, träumte ich einmal, von einer 
großen Dame geliebt zu ſein. Und dieſer Traum iſt beinahe 
zur Wirklichkeit geworden — ich begegnete ihr in der Pferde— 
bahn. Sie geſtand mir zuletzt, daß ſie aus einem der älteſten 
Häuſer der Faubourg St. Germain ſei. Sie ſprach die 
volle Wahrheit — das Haus ſtand an der Ecke der Rue 
de Frenelle, es wadelte, und man hat es bald darauf 
niedergeriſſen. 

Droguet (von rechts). Herr Doctor, der Herr von heute 
Morgen iſt wieder da! 

Monkchevreuil. Gut, laſſen Sie ihn eintreten. 

Droguet (thut es, dann ab). 


10. Scene. 
Montchevrenil, Champagnol. 


Champagnol. Ein merkwürdiger Geruch in dieſer 
Kanzlei! 

Montchevreuil. Wenn ich nicht irre, Herr Champagnol! 

Champagnol. Ganz richtig? (Bei Seite.) Hier herinnen 
riecht es nicht mehr! 

Montchevreuil. Was riechen Sie denn? 

Champagnol. Nichts. Es war nur während ich mit 
Ihrem Schreiber ſprach. Der Menſch ſcheint ein Aquarium 
zu haben. 

Monkchepreuil. Das kommt wahrſcheinlich von der 
Küche her. — Sie kommen wegen einer Eheſcheidung, wenn 
ich nicht irre? 

Champagnol. Natürlich! 

Montchevreuil. Das wundert mich nicht! Sehen Sie, 
es iſt immer dieſelbe Geſchichte; man heiratet und nachher 
wird man betrogen! 

Champagnol. Bei mir iſt das anders — ich war 
vorher ſchon betrogen! 

Montchevreuil. Ich verſtehe! Das nennen wir 
Advokaten einen Erbſchafts-Vorſchuß. Fahren Sie fort. 
| Champagnol. Ich komme gleich zu den Thatſachen. 

Ich bin Commiſſionär an der Ecke der Rue de Dentier. 


3 


Montchevpreuil. Aber Sie haben ja keine Nummer? 

Champagnol. Verzeihen Sie! Ich bin Commiſſionär 
en gros, Ariſtide Champagnol, Commiſſionär en gros. 

Montchevpreuil. Sie haben ſich verheiratet, in welchem 
Alter? 

Champagnol. Ich war 57 Jahre alt, aber ich ſah 
bei Beleuchtung aus, wie Einer von 38¼½ Meine Frau 
war 22! 

Montchevreuil. 35 Jahre Unterſchied! — Das war 
entweder die That eines Unvorſichtigen, oder eines Philoſophen! 

Champagnol. Was wollen Sie? Ich lernte ein 
Fräulein Soundſo kennen. Sie gefiel mir — und ich gefiel 
ihr — wir gefielen uns. 

Montchevreuil. Ihr gefielet Euch! 

Champagnol. Ich zog Erkundigungen ein. Ihre 
Familie wahr ſehr bekannt in Oel. Mein Schwiegervater 
hat ſich 30 Jahre laug in dem Artikel gehalten. 

Montchevreuil. Das muß ein gut conſervirter 
Mann ſein. 

Champagnol. Ich hegte die Hoffnung, feine Tochter 
werde ſo unverfälſcht ſein wie ſein Oel — leider — | 

Montchevreuil. Leider? 

Champagnol. Leider — (spricht ihm in's Ohr). 

Montchevreuil. Was Sie nicht ſagen! — Aber Sie 
haben verziehen? 

Champagnol Ja, ich verzieh — großmüthig ohne 
Hintergedanken — indem ich mir ſagte: Deine Frau iſt 
noch ein Kind — gefallſüchtig — und dabei iſt doch gar 
nichts! Nicht wahr? Ich ſagte mir — wenn es Ernſt werden 
ſollte, werde ich ſie ſchon erwiſchen! 5 

Montdevrenil. Sie haben eine ſchöne Seele! 

Champagnol. Ja. Sie trieb die Coketterie ſtets nur 
ſo weit, als es die Schicklichkeit erlaubt, und daher verzieh 
ich ihr jedes Mal, ohne Hintergedanken — indem ich mir 
ſagte: nur Geduld, ich erwiſche Dich doch noch. 

Montchepreuil. Nun, und haben Sie ſie erwiſcht? 

Champagnol. Nein! — Eines Abends — es war an 
meinem Geburtstage und ich hatte ihr eben wieder verziehen 
— ſagt ſie zu mir: Ariſtide, wie wäre es, wenn wir in ein 
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Reſtaurant gingen, um unſere Verſöhnung zu feiern? Ich 
ſagte ja und führte ſie in ein chambre separé — Sie 
verſtehen die Situation. 

Montchevreuil. Als ob ich dabei geweſen wäre! 

Champagnol. Es war im Maison dore. Ich ließ 
mir alſo ein Zimmer anweiſen durch den Kellner, einen 
Dicken mit Backenbart. 

Montchevreuil. Eugen? 8 

Champagnol. Ja, Eugen. Sie kennen ihn? 

Montchevreuil. Wie alle anderen. — Ich habe nie 
von ihm gehört. Fahren Sie fort. 

Champagnol. Das Cabinet hatte zwei Thüren, merken 
Sie ſich das, es iſt wichtig. Plötzlich — wir waren gerade 
beim Hummer, jagt meine Frau: „Ariſtide, ich nehme den 
Wagen und fahre zu meiner Schneiderin — ſie wohnt 
gegenüber.“ — Ich ſage: „Herzchen, dies iſt nicht der 
Moment dafür, der Hummer iſt ſchon alt, man darf nicht 
mehr zögern ihn zu eſſen.“ — Nicht wahr, das iſt doch nicht 
der Moment um zur Schneiderin zu gehen? 

Montchevreuil. Während meiner langen Carriere iſt 
das das erſte Mal, daß eine Frau während des Hummers 
ſich ein Kleid machen ließ. N 

Champagnol. Nun, ſie beſteht darauf. Fünf Minuten 
vergehen. — Ich eſſe den Hummer allein, als man an die 
Thüre klopft: „Im Namen des Geſetzes öffnen Sie!“ Ich 
ſage nur: „Das iſt ein Spaß.“ Ich öffne, und was ſehe 
ich, mein Herr? (Faßt Montchevreuil wüthend beim Arm.) Meine 
Frau mit einem Polizei-Commiſſär und läßt mich über— 
raſchen, mein Herr! 

Montchevreuil. Aber Sie waren allein? 

Champagnol Sie behauptete, meine Mitſchuldige habe 
ſich durch die andere Thüre gerettet! — Man nahm die 
Handſchuhe, den Fächer, den Hummer — ja, ſogar den 
Hummer zu Protokoll, mein Herr! und der Polizei-Com— 
miſſär ſagte mir, als er meine Rechnung ſah, daß es ſehr 
unwahrſcheinlich ſei, 25 Louis mit ſeiner eigenen Frau aus— 
zugeben. 

Montchevreuil. Mein Herr, ich habe ſchon viel 
betrogene Ehemänner geſehen, aber glauben Sie mir, daß 
niemals — mein Compliment mein Herr, ich gratulire. 
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Champagnol. Ich nehme das Kompliment an, mein 
Herr, weil ich es verdiene. 

Montdevrenil. Erlauben Sie mir, meinen Schreiber 
zu rufen, wir werden gleich Alles zu Papier bringen. (Läutet.) 


JJ. Soeue. 


Vorige. Droguet. 


Montchepreuil. Herr Droguet haben Sie die Güte, 
einige Bemerkungen über die Affaire Champagnol aufzuzeichnen. 

Droguet. Gelbe Akten, gnädiger Herr? 

Montchevreuil. Dunkelgelb, die dunkelgelbſten die 
Sie haben. 

ne Sehr wohl. 

Montchevreuil. Iſt die Eheſcheidung ſchon gegen Sie 
beantragt worden? 

Champagnol. Ja, mein Herr, ſie ſoll morgen beim 
Bürgermeiſteramt von Fontainebleau, wo wir heirateten, 
vollzogen werden. 

Montchevreuil. Morgen? Sie kommen ſehr ſpät mit 
der Gegenklage! 

Champagnol. Das kommt daher, weil ich heute erſt 
den Beweis dafür habe, daß ich meine Frau erwiſchen kann. 
Montchepreuil. Nun, wir müſſen uns beeilen. 

Champagnol. Und welche Strafe hat das Geſetz auf— 
geſtellt für eine betrügeriſche Scheidungsklage? 

Montchevreuil. Die iſt dem Geſetze nach verſchieden. 

Champagnol. Das kümmert mich nicht. Geben Sie 
mir das Beſte. 

Montchevreuil. Wir werden uns an das Strafgeſetz— 
buch halten. Früher konnte der Gatte einen Schadenerſatz 
von den Beiden verlangen. 

Champagnol. Schade — aber die Vorne dieſes 
Jahrhunderts unterſagen mir, auf Geldentſchädigung zu klagen. 

Montchevreuil. In manchen Ländern werden die 
Mitſchuldigen lebendig verbrannt. 

Champagnol. Geht auch nicht. Bei mir ziehen die 
Kamine ſchlecht. Weiter. 
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Montchevreuil. In Frankreich wurden fie im Mittel 
alter auf öffentlichen Märkten gepeitſcht. Man mußte das 
jedoch abſchaffen, weil die Marktplätze zu klein waren. 

Champagnol. Aber Sie rathen mir doch zu klagen? 


Montchevreuil. Klagen! klagen! Je nachdem! Ihre 
Frau verurtheilen laſſen, iſt nicht ſchlecht und den Mit— 
ſchuldigen einſperren laſſen iſt noch beſſer, aber das Ideal 
einer Rache iſt das nicht! Ich träume von etwas Beſſerem. 
Wenn mir dergleichen paſſirte — 

Droguet. Oh, das iſt ja nicht wahrſcheinlich! (Bei 
Seite.) Wenn er wüßte! 

Monltchevreuil. Nein, es iſt nicht wahrſcheinlich. 

Champagnol. Man ſoll nie ſeiner Sache zu ſicher ſein. 

Droguet. Das iſt wahr! Ich zum Beiſpiele hatte eine 
Tante — ich habe ſchon von ihr zu Ihnen geſprochen — 
die Tante mit dem Papagei — nun — meine Tante — 


Montchevreuil. Herr Droguet, Sie haben eine Wuth 
den Papagei Ihrer Tante in meine Angelegenheiten zu miſchen. 

Droguef. Aber, Herr Montchevreuil, ich miſche mich 
ja nicht! 

Montchevreuil. Ja, Sie miſchen ſich! Laſſen Sie 
uns in Ruhe! — Natürlich, meine Frau tft nicht übel, 
aber eine launenhafte Natur! Dabei jo romantiſch! Nun 
ich ſage, im Falle mir das paſſiren ſollte — es iſt natürlich 
nur ſo aus der Luft gegriffen, nur ſo bildlich geſprochen — 
ſo würde ich den Scandal eines Proceſſes vermeiden. Ich 
würde zu einer Züchtigung greifen, die — wenn auch ganz 
moraliſch, nicht. weniger ſchrecklich wäre. 

Champagnol. Was würden Sie alſo thun? 


Montchevreuil. Ich würde dem Geliebten ſagen: „Sie 
nehmen mir meine Frau, Herr? Nun, ſo behalten Sie ſie 
auch! Heute, da Sie ſie mir entführen, ſage ich nichts, aber 
am Tage, wo Sie ſie mir wieder bringen wollten, ſprechen 
wir weiter.“ — Und ſtellen Sie ſich nun dieſe beiden Un— 
glücklichen vor, die ich in meiner Gewalt habe durch die Angſt 
vor einem Proceſſe, wo das Geſetz auf meiner Seite wäre? 
Stellen Sie ſich ihre Exiſtenz vor? Die würden ſich ja die 
Naſen abfreſſen, ehe acht Tage vergingen! — Es wäre eine 
entzückend grauſame Strafe — finden Sie nicht auch? 

Or 
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Droguet. Ich gebe Ihnen vollkommen Recht! (L 
Seite.) Nun, wenn er Adalbert erwiſcht hätte! 

Champagnol. Ja, ja, aber ich habe nicht Ihre Gedul! 
Ich will lieber gleich den Proceß mit einer guten Verurtheilun 

Montchevreuil. Ich gab Ihnen nur meine perſönlic 
Anſchauung! Sie wollen davon nichts hören; alſo ſtudir 
wir die Angelegenheit! — Herr Droguet, ſchreiben Sie! 

Droguet. Wir ſagen: Champagnol — 

Champagnol. Ariſtide Champagnol, 38 Jahre, 3 Monat 

Montchevreuil. Bei Beleuchtung! 

Droguet (ſchreibt). 38 Monate und 3 Jahre. 

Montchevreuil (dictirt). Exporteur — 

Champagnol. Special-Correſpondent mit dem Nord 
von Südamerika — | 

Monfdevrenif. Süden von Nordamerika — n 
nehmen unſere Notirungen immer mit der größten Genaui 
keit! Fahren Sie fort, Herr Droguet. 

Droguet. Champagnol ꝛc. ꝛc. Handelsmann — 

Champagnol. Gegen Frau Champagnol — 

Montchevreuil. Ebenfalls Handelsmann — 

Champagnol. Meine Frau? — handelt nicht! 

Montchevreuil. Es ſcheint doch — fie handelt unver 
gegen Sie. 

Champagnol. Ah jo! 

Droguet. Wohnort dieſer Perſon? 

Champagnol. Meiner Frau? Weiß ich nicht; wer 
es aber heute noch wiſſen — ich habe Jemanden auf ih 
Fährte geſchickt. 

Montchevreuil. Herr Droguet, tragen Sie dieſe Dat 
alle ein. — Sie, mein lieber Client, Sie werden ſehen, v 
dem Tribunal wird Ihre Frau ſchön daſtehen. 

Champagnol. Ah! Deſto beſſer! Das wird mir wo 
thun! (Ab mit Montchevreuil.) 


12. Svene. 
Droguet, dann Heloiſe. 
Drognet. 4 Uhr 20! Ich dachte, die würden n 
gehen! Aber meine liebe Forelle wird nicht jünger in d 
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Holzkiſte. Nun, ich hoffe, daß Frau Montchevreuil kommt! 
Ein unangenehmer Auftrag! Aber ich konnte einem Manne, 
welcher meine Heirath mit Fräulein Veleſan zu Stande 
brachte, das nicht abſchlagen! — Ich kann es ſchon nicht 
erwarten, meine Forelle auch nicht — und ſie kommt nicht! 
Ich weiß — 

Heloiſe. Herr Droguet iſt mein Mann fort? 

Droguet. Ja kommen Sie ſchnell, wir ſind allein. 

Heloiſe. Sie haben mir von Herrn Adalbert Etwas 
zu ‚Jagen ? 

Droguet. Da er weiß, wie ſehr ich Ihnen ergeben 
bin, hat er mich beauftragt, Ihnen — 

Helo iſe. Einen Brief zu übergeben? Geben Sie her. 
b Droguet. Einen Brief? Nein, ein Paket, einen Band 
Briefe! (Nimmt ſie aus allen Taſchen.) 

Heloiſe. Meine Briefe! (Nimmt ſie.) Das dachte ich 
mir — er ſchickt mir meine Briefe zurück! 

Droguet. Mit einer Sorgfalt, welche die Poſt erröthen 
machen würde, ja Madame! 

Heloiſe. Aber er hat Ihnen doch Etwas ſagen müſſen. 
— Sie haben ihn doch geſehen? 

Droguet. Wenn Sie nichts dagegen haben, ſo möchte 
ich mich jetzt entfernen! 

Heloiſe. Aber ſo ſprechen Sie doch — 

Droguct. Ich ſpreche ja — ich ſage, ich möchte mich 
gerne entfernen. 

Heloiſe. So verlaſſen zu werden — betrogen vielleicht 
— und von einem Manne, von dem man nur die reine 
Liebe, eine ideale Leidenſchaft verlangte — denn niemals 
hätte ich eingewilligt, meinem Manne untreu zu werden. 
Ich ſuchte nur ein Herz, welches das meinige verſtehen würde 
— das war Alles! Eine Frau würde den Mann, der ſie ſo 
zu lieben verſtände, für einen Helden halten. 

Droguet. Ja, aber die Anderen würden ihn ſicherlich 
für einen Narren halten. 


Heloiſe. Das iſt ſchrecklich! (Fällt in feine Arme,) 

Droguet (verjucht ſich ihrer zu entledigen). Verzeihen Sie, 
aber der Fahrplan erlaubt mir nicht dieſe Rührungsſcene zu 
verlängern, ich muß gehen! (Geht nach rückwärts.) 
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Heloiſe (ihn wiederholend). Sie werden ihn jehen! 
Nun, ſagen Sie ihm, daß Alles aus iſt! 

Droguet (wie oben). Gut! 

Heloiſe. Und außerdem ich ihn nie geliebt habe. 

Droguet. Gut. 

Heloiſe. Sagen Sie ihm, daß er ſich wie ein Schuft 
benommen hat, wie ein — ſagen Sie ihm — 

Droguet. Ja, ich werde ihm alles Schöne von Ihnen 
ausrichten. Abgemacht! 

Heloiſe (nimmt die auf dem Qanapee liegen gebliebenen 
Briefe). Und was die Briefe anbelangt, die ich ſo naiv war, 


ihm zu ſchreiben — das iſt's, was ich damit mache — 
(zerreißt ſie wüthend). 


Droguet. 4 Uhr 30! Wir werden nie fertig! Erlauben 
Sie mir, Ihnen zu helfen? 

Heloiſe (weiter zerreifend). Mit Vergnügen — und 
dieſe noch — und dieſe — 

Droguet (fertig machend). La, la, et la — es iſt ge 
ſchehen! Und jetzt — 

Heloiſe (fällt auf einen Stuhl). Oh, mein Gott, wie 
unglücklich ich bin! 

Droguet. Schon wieder — Nerven! Madame Mont— 
chevreuil, ich werde wegen Ihnen meinen Zug verſäumen! 
Madame Montchevreuil! Ah — fie kommt nicht zu ſich — 
ah eine Idee! — wenn ich ihr meine Forelle zu riechen gebe? 


15. Soene. 


Vorige. Montchevreuil. 


Montchevreuil (von der Mitte, ſieht Droguet zu Heloiſen's 
Füßen, ihr die Hände Mopfend). Was iſt denn das? (Kommt 
näher.) Nun Herr Droguet? 

Droguet (ſteyt auf). Ah, Herr Montchevreuil! 

Heloiſe. Mein 12 

Montchevreuil. Mein erſter Schreiber zu den Füßen 
meiner Frau! | 
Droguef. Das iſt falſch! — Ich werde Ihnen er- 
lären. — 
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Montchevreuil. Ich hätte mir ja denken können, daß 
in Ihrer Exiſtenz Etwas nicht richtig ſei! 

Droguet. Verzeihen Sie, das ſcheint nur fo — 

Montchevreuil. Alles klagt Sie an! — Heute morgens 
fragen Sie mich ſogar um die Erlaubniß ein Bad nehmen 
zu dürfen; — es iſt das natürlich? 

Droguet. Ah, das kann ich Ihnen erklären — 

Monlchevrcuil. Und jetzt finde ich Sie zu Füßen meiner 
Frau, meiner legitimen Frau! 

Heloiſe. Aber mein Freund — 

Montchevreuil. Meiner ohnmächtigen Frau, welcher 
Sie auf die Hände ſchlagen — iſt das klar? 

Heloiſe. Ich werde Ihnen ſagen — 

Montchevreuil (ein Stückchen Brief von der Erde holend). 
Das iſt unnöthig — da iſt etwas, was mir mehr ſagen 
wird, wie Sie — 

Heloiſe. Meine Briefe! 

Montchevreuil. Ah! Sie bekennen alſo, daß ſie von 
Ihnen ſind? Auch ſind ſie unterzeichnet: „Ihre Heloiſe!“ 

Droguet. Das will nicht heißen, daß ſie meine 
Heloiſe iſt! Herr Montchevreuil, den Beweis dafür wollte 
ich Ihnen lieber verheimlichen, aber ich will ihn nun doch 
ſagen — nun — ich werde mich verheiraten. 

Monlchevreuil. Zugegeben, zugegeben — dieſe Heirat 
erklärt mir das Geſchehene noch beſſer. Sie haben es Ma— 
dame dadurch wiſſen laſſen, daß Sie ihr die Briefe zurück— 
gaben, worauf Madame, welche Sie noch liebt, ohnmächtig 
wurde. Das war in Folge des Bruches. 

Droguet. Aber gnädiger Herr! 

Montchevreuil. Nun Herr Droguet, wenn es Etwas 
zum Zerbrechen gibt, ſo wird es nicht dieſe Kette ſein, die 
Ihnen zu ſchwer wurde, ſondern Ihre Heirat. 

Droguet. Ah, thun Sie das nicht! 

Montchevreuil. Herr Droguet, wenn ein Mann wie 
ich, einen Mann wie Sie, zu den Füßen ſeiner Frau findet, 
gibt es nur zwei Sachen zu thun; entweder ihm eine gute 
Ohrfeige geben — 

Drognet. Bitte — 
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Montchevreuil. Seien Sie ruhig, das darf man nur 
thun, wenn man überzeugt iſt, der Stärkere zu fein, da ich 
deſſen nicht ſicher bin, werde ich mich zu mäßigen wiſſen. 

Heloiſe. Nehmen Sie doch Vernunft an, mein Freund, 
es iſt ja nicht möglich, daß — 

Montchevreuil. Ich bin verſtändig, Madame, und ich 
vergeſſe nicht, daß Louis XIV., um einen Edelmann nicht 
zu ſchlagen, ihn zum Fenſter hinauswarf. 

Droguet. Bitte — 

Heloiſe. Vom vierten Stockwerke! Sie denken doch 
nicht daran! 

Droguet. Man ſollte nie über dem erſten Stocke 
wohnen! 

Montchevreuil. Die Zweite iſt, Ihnen zu ſagen: 
Herr Droguet, Sie haben gehört, wie ich meine Principien 
erklärte — Sie wiſſen alſo, was Sie zu thun haben. 

Droguet. Fort zu gehen — 

Montchevreuil. Mit meiner Frau. 

Droguet. Wieſo mit Ihrer Frau? 

Montchevreuil. Sie hörten mich, meine Theorien 
auseinanderſetzen, nicht wahr? Nun Sie werden mit meiner 
Frau gehen! 

Heloiſe. Mit mir? 

Montchevreuil. Ohne Zweifel, da Ihr Euch liebt! 
Ihr werdet zuſammen bleiben, immer — immer — 

Heloiſe. Aber er iſt mir ja langweilig! Ich kann ihn 
gar nicht anſehen! 

Montchevreuil (läutet). Sie werden ihn immer an: 
ſehen — immerwährend! Oh, Herr Droguet kennt meine 
Anſichten über dieſen Punkt und ſie finden ſeinen Beifall. 
(Zur eintretenden Pamela.) Den Mantel und Hut von Madame. 

Pamela. Gut, gnädiger Herr. (Links ab.) 


Droguet (leije zu Heloiſe). Aber Madame, fo jagen Sie 
doch, daß ich es nicht war! 

Heloiſe (leiſe zu Droguet). Soll ich ihm etwa jagen, 
daß es Adalbert ſei? Gehen wir nur, wir werden ſchon ein 
Mittel finden, von einander zu kommen! 


dere 


Droguet. Gut, gehen wir! Aber einmal draußen, 
mache ich Sie aufmerkſam, laſſe ich Sie ſtehen! Ich heirate! 
(Sieht auf die Uhr.) 4 Uhr 40! ich habe noch Zeit für den 
Zug nach Fontainebleau. 

Pamela (eintretend). Hier Alt der Hut und der Mantel 
von Madame. (Hilft Heloiſen beim Ankleiden.) 

Montchevreuil (der auf und ab ging, bleibt ſtehen). Und 
Sie Herr Droguet, ſind Sie fertig? 

Droguet. Ja — das heißt nein! (Bei Seite.) Bald 
hätte ich meine Forelle vergeſſen! (Rechts ab.) 

Heloiſe. Was Sie da thun iſt ganz hirnlos, mein Herr! 

Montchevreuil Verzeihung, Sie haben das Recht 
verloren, mein Betragen zu kritiſiren, Madame! Ihr liebt 
Euch, da ich Euch zuſammen fand. Nun hören Sie mein 
Urtheil. — Ich verurtheile Euch Beide dazu, Euch immer 
zu lieben und ewig die bleierne Kugel des Ehebruchs mit 
Euch herum zu ſchleppen. 

Droguet (tritt ein, trägt einen Hühnerkorb und eine Braut- 
krone unter einem Glasſturz). Da bin ich! 

Montchevreuil. Herr Droguet, wenn es Ihnen Ver— 
gnügen macht — 

Droguet. Zum letzten Mal, Herr Montchevreuil, das 
wird Ihnen kein Glück bringen — ich habe fon erlebt — 
ich hatte eine Tante — die Tante mit dem Papagei — 

Monlchevreuil. Ich kenne Ihre Tante, ich kenne fie! 
(Oeffnet die Mittelthüre.) Gehen Sie mein Herr, gehen Sie! 

Droguet. Gehen wir Madame! (Bei Seite.) Die 
Gnädige werde ich unterwegs verlieren! (Ab mit Heloife.) 

Pamela. Der Herr Doctor war großartig! Wer weiß, 
ob ich mich heute im Theater fo gut unterhalten werde (Ab.) 


18. Stene. 


Montchevreuil allein, dann Pamela, dann Hortenſia, dann 
Champagnol. 


Montchevreuil. Es ſcheint, das allerſchwerſte für einen 
Mann in meiner Lage iſt, ſeinen Gleichmuth zu bewahren! 
Nun ich war ruhig! Ich war großartig! Und wenn ich 
daran denke, daß meine Frau — meine Frau — ! Jetzt bin ich 
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ganz allein, jetzt kann ich es ſagen, wie ärgerlich ich bin. 
Und ſo ein Menſch, wie dieſer Droguet! Ich weiß nicht, 
was der Menſch in ſein Taſchentuch thut, aber ein Geruch 
iſt hier — Droguet! der ſo dumm und ſo häßlich iſt! — So 
iſt die Liebe! — Blind! 

Vamela. Gnädiger Herr, die Dame von vorhin iſt 
wieder da! 

Monlchevreuil (hört nicht). Das iſt die Liebe! 

Pamela (zu Hortenfia, welche eintritt). Geben Sie nicht 
Acht darauf, der Herr tft etwas zerſtreut wegen ſeiner Frau. 
Es hat ſoeben einen Scandal gegeben. (Ab.) 

Hortenſia. Herr Montchevreuil, ich komme — 


Montchevreuil. Aber ich! — Ich hätte doch auch 
meine Pflichten dernachläſſigen können. Ich that es nicht 
— und widerſtand! 


Hortenſia. Ich kann — 

Montchevreuil (ſieht fie). Ah, Sie find es, meine liebe 
Forelle — ah, Baronin! Sie wiſſen es, wie ich widerſtand! 

Hortenſia. Was iſt Ihnen denn geſchehen? 

Montchevreuil. Denken Sie ſich — meine Frau — 

Hortenſia. Ihre Frau — nun? 

Montchevreuil. Nun — fie hat mich — nein — 
Ihre zarte Natur kann es nicht verſtehen — 

Hortenſia. Nein gewiß nicht! — Sie hat ſie betrogen?! 

Montchevreuil Ich wußte es ja — Sie würden es 
nicht verſtehen! 

Hortenſia. Oh! au Oh! Wie ift es möglich, daß 

s Solche Frauen gibt! Oh! 

Monkchevreuil. Edle Seele! — Und doch gibt es 
ſolche Frauen. 

Hortenſia. Selbſt in Paris? 

Montchevreuil. Selbſt in Paris! 


Hortenſia. Tröſten Sie ſich, das iſt ein Unglück, 
welches beinahe nur den außergewöhnlichen Männern paſſirt. 


Montchevreuil. Es ſollen aber auch ſchon Dumm: 
köpfe betrogen worden ſein! 5 
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Hortenſta. Wäre es möglich? — Und dann, die Ehe 
iſt ein Zuſtand der Illuſion! Was träumte ich nicht alles 
vor meiner Verheiratung. Aber am Abend meiner Hochzeit 
kam mein Gatte zu mir mit allen Orden auf der Bruſt. 
„Dieſes hier“ ſagte er, mir eines ſeiner Kreuze zeigend — 
„iſt der Maltheſer-Orden, deſſen letzter Großmeiſter ich bin! 
Jetzt wiſſen Sie Alles! 

Monlchevreuil. Ganz richtig! Die Maltheſer-Ritter 
hatten das Gelübde abgelegt, Fräulein zu bleiben — und 
dann? 

Hortenſia. Ah, mein Freund (faßt ſeine Hand). 

Montchevreuil. Frau Baronin, jagen Sie mir das 
nicht — das iſt zu viel — Frau Baronin! 

Hortenſia. Und ich hatte ihn doch geliebt, wenn er 
gewollt hätte! Man iſt ſo ſchwach, wenn man in Spanien 
geboren iſt. 

Montchevreuil. In dem Land liebt man wohl glühend. 

Hortenſta (an ihm lehnend). Oh, raſend! 

Montchevreuil. Wahrſcheinlich das Clima, Frau 
Baronin, Frau von Valminet — Ah! 
Hortenſia. Was iſt Ihnen denn? 


Montchevreuil. Ich, ich fühle das Feuer von Anda— 
luſien in mir, die Seele fließt mir über von Caſtagnetten 
und Guitarren! Ah! Frau Baronin, wenn ich mich nicht 
zurückhalte, ſo fühle ich, daß ich eine Dummheit begehen 
könnte — ich könnte Sie entführen! 

Hortenſta. Das nennen Sie eine Dummheit? Oh! 


Montchevreuil (verwirrt). Oh Verzeihung, Verzeihung 
— das fuhr mir nur ſo heraus. — Aber das zeigt Ihnen, 
wie aufrichtig ich bin! > 

Hortenſia. Das weiß ich! Ich kam eben, um Ihnen 
zu ſagen, daß ich abreiſe; ich werde auf einige Tage nach 
Fontainebleau gehen! 

Montchevreuil. Nach Fontainebleau! Sie gehen nach 
„— Nun? warum kann ich nicht auch gehen? (Als hätte er 
plötzlich einen großen Entſchluß gefaßt.) Hören Sie mich an, 


F Frau Baronin: Sie erinnern fid deſſen, was Sie mir 
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vorhin fagten ? 
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Hortenſta. Aber. — 

Montchevreuil. Suchen Sie nicht — ich werde es 
Ihnen ſagen. Sie ſagten: „wenn ich je eine Schwachheit 
verſtehen würde, fo wäre es für einen Mann, der mich 
tröſten könnte, ein eruſter Mann, ein außergewöhnlicher 
Mann — aber —“ fügten Sie hinzu — „ich werde ihn 
nie finden.“ 

Hortenſta. Und Sie antworteten: Wer weiß? Das 
hindert mich aber nicht, ein Ideal zu haben, auch wenn ich 
ihn finden ſollte! 

WMontchevreuil. Nun, jagen Sie ein Wort, Fran 
Baronin, — und dieſer ernſte Mann — dieſer außergewöhn— 
liche Mann — liegt zu Ihren Füßen — als Ihr Sclave! 

Hortenſta (mwiderftrebend). Nein, nein! Ach Gott — 
und doch — ein Mann wie Sie — einen außergewöhnlichen 
Mann, der in guten Verhältniſſen lebte — wie würde ich 
ihn um ſeiner ſelbſt willen lieben! — Aber es iſt unmög— 
lich — ich gehe! 

Montchevreuil. Erlauben Sie mir, Ihnen zu folgen. 

Horkenſia. Sie denken doch nicht ernſtlich daran? — 
Ich gehe zu meinem Onkel — zu meiner Familie. 

Montchevreuil. Thun Sie das nicht — mein Leben 
hängt davon ab. 

Hortenſia (hingebend). Ah! ich fühl im Voraus, daß 
ich verloren bin! 

Montchevreuil. Alſo ich darf Sie begleiten? Nur 
bis zur Eiſenbahn — nur bis zur Bahn! 

Pamela (tritt ein) Gnädiger Herr, Herr Champagnol 
wünſcht Sie zu ſprechen! 

Hortenſta (bei Seite), Mein Mann! (Laut) Ich will 
nicht geſehen ſein! 

Montchepreuil. Durch die Kanzlei, gehen wir durch 
die Kanzlei! (Läßt ſie vorausgehen) Ach, ich folge Ihnen! 

Champagnol (im Hintergrund). Verzeihen Sie, wenn 
ich ſtöre — ich kam — 

Montchevreuil. Verzeihen Sie mir, ich bin nicht da 
— kommen Sie morgen wieder! (Bei Seite im hinausgehen.) 
Endlich bin ich geliebt! (Durch die Kanzlei ab.) 
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16. Stene. 


Champaguol allein. 


Champagnol. Dummer Kerl! Ich kam ihm zu ſagen, 
daß ich meine Frau wieder gefunden habe! Heute Abend in 
Fontainebleau werde ich ſie erwiſchen mit ihrem Geliebten! 
(Sieht auf die Uhr.) Alſo der Zug geht 5 Uhr, jetzt fehlen 
noch 10 Minuten — wenn ich einen Wagen nehme, komme 
ich noch zurecht. (Ab.) 


ARC Lu: 


Lane 


Sweiter Akt. 


Gaſtzimmer im Gaſthofe „zum Einhorn“ zu Fontainebleau. Offener 
Ausgang in der Mitte, zu jeder Seite drei Thüren, die von 1 bis 6 
numerirt ſind. 


J. Seene. 


Madame Veteran, Loulou, Hausknecht mit Koffern geht über 
die Bühne, einige Gäſte. 


Toulou, (Gäſte begleitend, die eben abgehen.) Sprechen 
Sie nur mit Mama wegen der Rechuung, das geht mich 
nichts an, mein Herr! 

Madame Veteran (tritt aus Nr. 6). Was gibt's denn, 
Loulou, was iſt denn los? 

Toulou. Die Säfte von Nr. 6 verlangen eine Preis: 
ermäßigung. 

Madame Veteran. Preisermäßigung? Warum? Gib 
mir die Rechnung! — Sehen wir einmal nach. — Diner 35 
Francs. Zimmer 15 Frances. Service 4 Francs. Waldluft 8 
Francs. — Das iſt ja beinahe geſchenkt! Und da ſehe ich aber — 
man hat ihnen gar nicht einmal die Kerze angerechnet! — 
Macht noch 3 Francs! 

Toulou. Mama, der Herr ſagt, er habe die Kerze 
nicht benützt. 

Madame Veteran. Nicht benützt? Dann iſt es ſein 
Schaden! Sich der Kerze nicht bedienen, heißt, den Gaſthof 
um feinen beſcheidenen Gewinn betrügen! 35 und 15 macht 
50 — 54 — 67 mit dem Licht! — Sind es Engländer, 
Loulou? 

Toulon. Ja, Mama! 

Madame Veteran. Dann ſetze ich 70 hin — 70 — 
das klingt für einen Engländer wie 60! — (Zu Loulou.) Da 
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gib ihnen die Rechnung — ſieh', daß man gleich bezahlt 
und laſſe Dich nicht in Erklärungen ein! — 

Toulou. (Mitte ab.) (Ein Herr tritt ein.) 

Madame Veteran. Wünſchen? 

Herr. Verzeihen Sie, Madame, iſt Herr Martineau, 
der Sekretär des Polizeicommiſſärs noch nicht gekommen? 

Madame Veteran. Martineau? Kommt alle Abend 
diniren, kommt alle Abend diniren, heute noch nicht geſehen, 
kommt aber ſicher! 

Herr. Gut, Madame, ich werde im Laufe des Abends 
wieder kommen, ich muß ihn durchaus ſprechen — ich werde 
wiederkommen — Madame (grüßt und geht ab). 


2. Boeue. 
Madame Veteran, Loulou, dann Montchevreuil. 


Madame Veteran. Kommen Sie nur, mein Herr! 
(Zur eintretenden Loulou.) Loulou, der erſte Stock iſt ganz beſetzt. 
— Nr. 5 iſt auch genommen. So viel Gäſte haben wir 
ſchon lange nicht gehabt! 

Toulon Nur Herr Droguet kommt nicht! 

Madame Veteran. Er ſcheint es nicht eilig zu haben, 
Dein Zukünftiger. Er hätte ſchon um 6 Uhr hier ſein ſollen! — 
Sollte man es glauben? 8 Uhr und noch kein Schwieger— 
ſohn! 

Tonlou. Er wird den Zug verſäumt haben. 

Madame Veteran. Was ſoll das heißen? — Den Zug 
verſäumen! Wenn man das Glück hat, die Tochter der Madame 
Veteran, Ex-Marketenderin bei den 12 er Tragonern zu 
heiraten, verfäumt man nicht den Zug! Bomben und 
Granaten! Nun, da wird es das letztemal ſein — daß 
Du Dir einen Mann wählſt, der Civiliſt iſt! — Die ganze 
Garniſon von Fontainebleau hätte ſich glücklich geſchätzt, 
Dich heiraten zu können! (Man läutet heftig.) 

Toulou. Mama, man läutet auf Nr. 5. 

Madame Veteran. Dieſe Nr. 5 iſt langweilig! Es iſt 
der Privatier, der vorhin aus Paris ankam mit einer Dame 
Geh' und ſieh' nach, was dieſe Klette will! 

Montchevreuil (von der Mitte, giftig). Haben Sie Zeit? 
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Madame Veteran. O ja! 

Montchevreuil. Aber ich nicht! 

Madame Vekleran Sie wünſchen? 

Montchevreuil. Seit einer Viertelſtunde verlange ich 
ſchon das Giardinetto, Sie hören wohl nicht? 

Madame Veteran. Nein, ich höre nicht! 

Montchevreuil. Wenn man nicht hört, ſagt man 

wenigſtens: „Ich höre nicht!!“ — Alſo ich bitte höflichſt 
um das Giardinetto! 

Madame Veteran. Sogleich mein Herr, ſogleich! Man 
wird Sie ſogleich bedienen. (Zu Loulou). Schnell das Stück alte 
Torte vom Sonntag, einen Apfel und Käſerinde! 

Toulou (ab). 

Madame Veteran (bei Seite.) Der alte Kibitz muß noch 

ein Giardinetto haben und ich bin gar nicht vorbereitet (Ab.) 


5. Boene. 


Montchevreuil allein, dann Madame Veteran. 


Montchevreuil. Wenn ich irgend welche Gewiſſens— 
biſſe über dieſen Gerechtigkeitsact, welchen ich vollbrachte, 
haben könnte — ſo würde dieſe bewunderungswürdige Frau, 
welche ſo zart und ſittſam iſt — und mein tadelloſes Be— 
nehmen genügen, um ſie mich vergeſſen zu laſſen! (Zündet 
ſich eine Zigarre an.) Die edle Spanierin kam nach Fontaine— 
bleau, um ihren Onkel, Herrn Martineau zu ſehen. Er iſt 
ein alter Spanier, von einer jener alten Familien, die bis 
— Gott weiß wohin zurückreichen — ja vielleicht noch 
weiter, — welchen die politiſchen Eruptionen ſeines Vater— 
landes zwangen, die Stelle eines Polizeiſecretärs in Fon— 
tainebleau anzunehmen. In Paris, als ich zur Bahn komme, 
laufe ich zum Telegrafenamte und ſende eine Depeſche ab, 
das ſieht beſſer aus; „Don Martino, Corregidor in 
Fontainebleau, heute Abend nicht à la disposicione de 
usted.“ — Das iſt ſpaniſch, und habe „Hortenſia“ unter— 
zeichnet, das iſt eine ſpaniſche Finte! Der Zug war im 
Abfahren begriffen, — ich ſpringe in einen Wagen J. Claſſe, 
wo ich ſie erblicke. — Sie war allein — als ſie mich ſah, 
ſtößt ſie einen Schrei aus und wird ohnmächtig! Das edle 
Gemüth! — Aber ſie kam gleich wieder zu ſich! — — 
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Und ſprachlos vor Glück blickte ich während der ganzen Fahrt 
in ihre ſpaniſchen Gluthaugen! Ich hätte nie gedacht, daß 
es auf der Fahrt nach Fontainebleau ſo hübſche Ausſichts— 
punkte gäbe. 

Madame Veteran. Ihr Giardinetto iſt gleich bereit. 

Montchevreuil. Sind Sie die Wirthin? 

Madame Veteran. Zu dienen! Madame Veteran, 
Ex⸗Marketenderin der 12er Dragoner, 10 Jahre im Dienſt, 
4 Feldzüge, 3 Duelle, kann ſchwimmen. 

Montchevreuil. Ah, und Sie haben die Armen ver— 
laſſen? 

Madame Veteran. Mit Auszeichnung in den Ruhe— 
ſtand verſetzt, der Commandant wollte eine noch jüngere 
Marketenderin. 

Montchevreuil. Nicht möglich. 

Madame Veteran. Seitdem bin ich Beſitzerin des 
Einhorn's, beſonders empfohlen für junge Eheleute, 2— 3 Tage 
lang ein entzückender Ort für Flitterwochen! — Ewige 
Erinnerung. 

Montchevreuil. Ganz Recht! Ein Freund von mir 
hat eine Hotel-Rechnung vom Eichhorn unter Glas und 
Rahmen. Er ſagt, es wäre ſeine theuerſte Erinnerung! 
Sagen Sie mir, kennen Sie den Secretär des Polizei— 
Commiſſärs? 

Madame Veteran Wohl! 

Monfdevreuif. Ein Spanier? 

Madame Veteran. Spanier? Kenne ich nicht! — 
Habe im Leben nur einen Spanier gekannt und das war 
ein Portugieſe. 

Monlchevreuil. Ein gewiſſer Martineau! 

Madame Veteran. Martineau? Oh, Martineau 
kenne ich, kommt oft hieher. 

Montchepreuil. Teufel! Ich möchte nicht von ihm 
geſehen werden. 

Madame Veteran. Sie ſind erſt ſeit Kurzem ver— 
heiratet, das ſieht man. Die jungen Ehemänner ſind alle 
ſchüchtern — das muß man gewöhnen! Wie Sie mich hier 
ſehen, bin ich fon ömal verheiratet und habe mich erſt 
beim 5. Male daran gewöhnt! 
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Montchevreuil. Ich verlaffe mich auf Sie! 
Madame Veteran. Das bin ich, zart — und energiſch! 


J. Scene. 
Vorige. Loulou. 

Toulou. Mama! Mama! Gäſte, die Zimmer ver— 
langen! (Trägt das Giardinetto nach Nr. 5.) 
Madame Veteran. Komme gleich! 

Montchevreuil. Ihr Fräulein Tochter? 

Madame Veteran. Zu dienen! In St. Denis erzogen. 

Montchevreuil. Im Kloſter? 

Madame Veteran. In der Feſtung! — Im Marke⸗ 
tenderzelt der Dragoner! — Kennt jedes Signal der Dra— 


goner, Wartung der Pferde 2 — ganz wie ein Fräulein 
der großen Welt! 


ö Toulou (kommt zurück, zu Montchevreuil). Die Dame 
wünſcht den Herrn zu ſprechen. 
ö Monkchevreuil. Sogleich, ich komme! (Im Abgehen.) 
Meine Forelle! (Ab.) 
2 Madame Veteran. Schnell — eine Forelle für den 
Herrn! 
Toulou. Aber wir haben ja keine Mama! 
Ma dame Veteran. So nimm unſern Goldfiſch — 
gebacken ſieht man nicht, was für ein Thier es iſt. 
Toulou (ab). . 


S. Scene. 
Madame Veteran, dann Jules, Paul, Lucien, Ida, Minette, 
Guſtave, Roſine, Eſtella, Loulou. 


Madame Veteran. Wo ſind denn Deine Reiſenden? 

Toulou Hier, Mama. (Ab). 

Jules. Nun endlich — das ſcheint ein ruhiges Haus 
zu ſein! — Wir ſuchen ein ruhiges Haus, Madame, haben 
Sie Zimmer? 

Madame Veteran. Oh, ah! Verſtehe, Hochzeitsreiſe 
ohne Zweifel? 
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Ida. Ja, wir find feit heute Morgen verheiratet! 
(Sich und die anderen Mädchen vorftellend.) Vier Schweſtern 
Durand! 

Sauf. Wir 4 Brüder Dubois. 

Madame Veteran. Das nenne ich eine practiſche 
Eintheilung! Da haben Sie alle vier nur eine Schwieger— 

mutter? (Bei Seite) Nicht dumm für ECiviliſten! 
Minette. Wir find ſchon in allen Gaſthöfen der 
Stadt herumgelaufen — Alles beſetzt! 


Baul. In einem Hotel hätten wir Zimmer bekommen 
— da gab's wieder nichts zu eſſen! 


Madame Veteran. Verſtehe das! Sie wollen ohne 
Zweifel diniren, ſoupiren und ſo weiter? Iſt Specialität 
meines Hotels! (Geht an die Tafel, bezeichnet mit einem Kreuz die 
zu beſetzenden Zimmer.) Alſo wir haben die Nummer 1 und 3 
hier, und die 2 und 4 gegenüber, da werden Sie zufrieden 
jein ! (Zeigt auf die 4 Seitenthüren, die jungen Leute wollen hinein, 
ſie hält ſie auf.) . en Sie, meine Herrſchaften, zu welchem 
Preiſe wollen Sie diniren, zu 10, 20 oder 50 Frances das 
Couvert? 

Vaul. Zu 20. 

Madame Veteran. Noch Eines! — Wollen Sie 
Service zu 5 Francs? Sie werden ſchon ganz gut zu 3 
Francs bedient, aber wenn ich rathen darf, nehmen Sie zu 
5 Francs! 5 

Paul. Nein danke — es genügt zu 3 Francs. — 
Kommt! (Alle 8 ab.) 

Madame Veteran (mit Würde). Wiſſen nicht, was ſie 
abſchlagen! Beim Service zu 3 Francs — kommt jedes 
Gericht kalt! (Man läutet auf 5.) Man läutet auf 5 — was 
will denn der fon wieder? (Ab.) 


6. Boeue. 


Droguet, Heloiſe. 


Droguet (vorſichtig eintretend, gibt ſeinen Brautkranz zu 
Heloiſe). Ich bitte Sie gnädige Frau, folgen Sie mir nicht, 
zeigen Sie ſich nicht, ich möchte nicht, daß meine künftige 
Schwiegermutter Sie ſehe! Ihr Mann hat uns gezwungen, 
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zuſammen fortzugehen; wir find gegangen, da er jetzt nicht 
mehr da iſt, trennen wir uns! 

Heloiſe. Ich verlaſſe Sie nicht, bis Sie mir Adalbert 
gefunden haben. 

Droguet. Aber ſeit 2 Stunden laufen wir ja von 
einem Kaffeehaus zum anderen, ohne ihn zu finden! 

HGeloiſe. Finden Sie ihn wo anders, ſonſt verlaſſe ich 
Sie nicht! 

Droguet. Sie wollen mich alſo unglücklich machen? 
Sie können doch nicht bei einer Wirthin bleiben, deren Tochter 
ich heiraten werde! Wenn Sie bleiben will ich meiner 
Schwiegermutter lieber gleich Alles ſagen! Ich werde ſagen, 
daß ich Sie nicht kenne. 

Heloiſe. Und wenn Sie ihr das ſagen, ſo werde ich 
Ihnen um den Hals fallen, um Sie zu compromittiren. 

Droguet. Das wäre ein ſchlechter Spaß, den ich mir 
verbieten müßte! | 

Heloiſe. Auf dieſe Weiſe werde ich Sie ſchon zwingen, 
Adalbert zu finden! — Gehen wir ihn ſuchen! 

Droguet. Damit Madame Veteran uns zuſammen 
erwiſcht — den Abend vor der Hochzeit! — Vollgepackt wie 
ich bin, ſoll ich da in Fontainebleau herumlaufen! (Zeigt 
den Brautkranz unter dem Glasſturz.) Ah, und meine arme 
Forelle! Sie Madame ſind Schuld daran, daß ich dieſes 
Säugethier im Waggon ließ. Und ich muß meine Forelle 
haben! Ich muß auf die Station gehen. 

Heloiſe. Ich folge Ihnen! (Man hört Madame Veteran's 
Stimme auf Nr. 5.) 

Droguet. Wenn meine 5 e Sie mit mir ſieht! 
(Geht an die Tafel.) Ah, Nr. 6 tft frei! (Nach vorne.) Nr. 6 
— da! Bitte gehen Sie hinein, gnädige Frau, gehen Sie 
hinein. (Zeigt nach Nr. 6.) Wollen Sie diniren? 


Heloiſe. Ich denke nicht an's Eſſen! 

Droguet Lieht eine Melone auf dem Tisch) Das iſt egal! 
Bitte nehmen Sie dieſe Melone, ſie wird Ihnen einſtweilen 
Geſellſchaft leiſten. (Gibt ſie ihr.) 


Heloiſe. Ja, aber Sie bringen mir Adalbert! Geht 
in's Zimmer N. el 


SE BE Sr 


Droguet. Ich verſpreche es Ihnen! — An der Spitze 
ſeiner Compagnie! — „Schließt die Thür.) Daß mir ſo etwas 
paſſiren muß am Tage meiner Hochzeit! (Mitte ab.) 


©. rence. 
Madame Veteran, Montchevreuil, dann Hortenſia. 

Madame Veteran (aus Nr. 5). Verſtanden! Werde 
den Thee in Ihrem Zimmer ſerviren! 

Montchevreuil. Ja. Eiuſtweilen werden wir einen 
kleinen Spaziergang machen! (Madame Veteran geht nach der 
Mitte) Welche Frau! Welche anbetungswerthe Frau! Beim 
Deſſert erlaubte ſie mir, ihre Hand zu küſſen und ich habe 
es gethan — wie man nur in Spanien die Hand küßt! 
Süße Forelle — und welch' zarte Hand ſie hat! (Zu Madame 
Veteran) Ich habe zwei Zigarren genommen, die werden auf 
meine Rechnung geſetzt. 

Hortenſia (tritt auf). 

Madame Veteran. Eher zweimal wie einmal! 

Montkchevrcuil (Hortenſia aufhaltend, die in ihre Taſchen 
greift) Was wollen Sie thun, Baronin? 

Hortenſta. Ich ſuchte meine Handſchuhe, mein Freund! 

Montchevreuil. Nein, Sie ſuchten nicht Ihre Hand— 
ſchuhe, Hortenſia, ich weiß, was Sie ſuchten? Sie hörten 
mich von Rechnung ſprechen und Sie holten Ihr Porte— 
monnais, um das Diner zu bezahlen? 

Hortenſta. Ich!? 

Montchevreuil. Sagen Sie nicht nein! Sie find eine 
rechte Frau von Welt, Baronin! Aber ich nehme es nicht 
an! Dieſe noblen Gewohnheiten ſind noch nicht in die 
Bürgerkreiſe gedrungen! (Hängt ihr den Mantel um) 
| Hortenſta (die Handſchuhe anziehend). So, gehen wir 
jetzt mein ſüßer Freund! 

Montchevreufl (verliebt). Sagen Sie nicht ſolche Sachen 
Baronin! Baronin — Sie wiſſen nicht, was das für einen 
Eindruck auf mich macht! Ich bin ganz weg! 

Hortenſia (lächelt). Wirklich?! (Schließt die Augen, lehnt 
den Kopf an ſeine Schultern.) 

Montchevreuil. Sie zitttern! Seien Sie ſtark, Ba— 
ronin! — Hortenſia, anbetungswürdige Frau — (verliebt). 
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Zittern Sie nicht, das erſchreckt mich! Ich leide jo ſchon 
an ſchlechter Verdauung! (Kommt wieder näher.) Sagen Sie 
mir, daß Sie glücklich ſind, hier in Fontainebleau zu ſein! 

Hortenſia. Oh ja, glücklich, ſehr glücklich! 

Montchevreuil. Und Sie bereuen nicht, Ihre Tante 
verlaſſen zu haben? — Hortenſia — um mit mir — 
(Singt falſch.) „Durch die Wälder, durch die Auen!“ Sagen 
Sie, bereuen Sie es nicht? 

Horlenſta. Oh, Sie lieber alter Schneck! (Befinnt ſich.) 
Verzeihung — ich vergaß — ö 

Montchevreuil. Nein, nein nur weiter! Ich weiß, 
das iſt eine alte ſpaniſche Wendung. Ich liehe dieſe Aus— 
drücke voll Poeſie. — Sie erinnern uns an die Zeit, da 
die feinen Wendungen im Geſpräche — die ungezwungene 
Höflichkeit und das vertrauliche — (findet den Schluß des Satzes 
nicht) durch die — Erinnerung! 

Hortenſia. Wie Sie es verſtehen, die einfachſten 
Sachen ſo gut zu ſagen! 

Montchevreuil. Das iſt natürlich bei mir, ich ſuche 
gar nicht — es iſt natürlich! 

Hortenſta. Dieſe Natürlichkeit liebe ich an Ihnen — 
dann außer der Pikanterie Ihrer Geſichtszüge, — denn Sie 
haben einen griechiſchen Typus — beſonders die Naſe — 
ſchätze ich noch den Geiſt, den Sie beſitzen. 


Montchevreuil. Der Geiſt — Sie finden. Ja, ja es ü 


iſt ſchon möglich! — Was wollen Sie — man hat 
ihn eben. 

Hortenſia. Ich fühle, daß Sie der Mann wären, 
mir mein Ideak — das ich doch nie finde — zu erſetzen! 


Ich würde den Einwendungen meiner Familie trotzen. 
Montchevreuil. Und der Hidalgo, Ihr Onkel? 


Hortenſia. Ja, mein Onkel! Ach, der arme Mann 
hatte Recht, als er in meine Heirat nicht einwilligen wollte 
— er hat meinen Mann nie ſehen wollen. Er ſagte es mir. 
voraus — daß mein Mann mich nicht verſtehen würde — 
er profezeite mir Alles! 

Montchevrieuil. Und Sie haben Ihren Mann wirklich 
nie geliebt? 
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Hortenſia. So wahr ich eine Spanierin bin, ich ſchwöre 
es Ihnen. 

Montchevreuil. Wirklich? Wo iſt Ihr Mann, daß 
ich gehe und ihn umarme! 

Hortenſia. Was haben Sie denn? Welch' ein 
Enthuſiasmus! 

Montchevreuil. Ich muß ihm ja danken, daß er nicht 
im Stande war, Ihre Seele zu feſſeln — daß ich — der 
verrathen von feiner Frau — Hilfe und Glück ſuchend, ſich 
wie ein zarter Epheu an ſeine Forelle ſchmiegen kann. 

Hortenſia (die Augen geſenkt). Oh mein Freund! Welch' 
blüthenreiche Sprache! 

Madame Veteran Qt ſchon etwas früher aufgetreten, 
das Meldebuch in der Hand). Mein Herr? 

Montchevreuil. Was gibt es? 

Madame Veteran. Wollen Sie ſo gut ſein und 
Ihren Namen, ſowie denjenigen von Madame einzuſchreiben 
— das Geſetz erfordert es. 

Montchevreuil. Ich kenne das Geſetz, Madame! 

Madame Veteran Es iſt eine ſehr gute Sicher— 
heitsmaßregel! Aber Sie können auch einen falſchen Namen 
ſchreiben, das thun alle Paſſagiere. 

Montchevreuil. Ich nicht — ich bleibe ſtets bei der 
Wahrheit! Ich werde meinen Namen ſchreiben — ich brauche 
nicht zu erröthen. (Schreibend). Baron und Baronin von 
Valminet. 

Madame Veteran (bei Seite). Baron — der dürfte 
wohl ſeit langer Zeit der Einzige ſein, der es wirklich iſt! 

Horkenſia Eu Madame Veteran). Nicht wahr, es iſt 
gut, den Mantel zu nehmen? Wir gehen etwas ſpazieren. 

Madame Veteran. Ja, Madame, Sie haben Recht, 
Abends iſt die Luft hier recht kühl! 

Montchevreuil. Da, meine Liebe, hüllen Sie ſich gut 
ein! Ach, wäre ich dieſer Mantel! 

Hortenſia (vorwurfsvollh. Mein Freund, mein Freund! 

Montchevreuil (läge ſeinen Rockkragen auf). Ah, Ver— 
zeihung! Ich vergeſſe immer, daß Sie eine Blume ſind, 
deren Duft man nicht erröthen machen darf. (Beide ab). 


— 40 


Madame Veteran (allein). Was man in einem Hotel 
nicht alles zu hören bekommt. Er ſpricht wie ein Dichter! 
Nun ja — neu verheirathet — nach einigen Wochen werden 
ſie anders mit einander reden. — Das iſt eben die Liebe. (Ab). 


8. BStene. 


Heloiſe (von Nr. 6, ſieht ſich vorſichtig um), dann Droguet. 


Heloiſe. Droguet kommt noch nicht! Wird er Adalbert 
finden? — Ich möchte ihm meine Meinung ſagen, dem 
Herrn! — Er ſoll ſich nur nicht einbilden, daß ich ihn je 
geliebt habe! 

Droguet. Wie? Sie ſind herausgekommen? Zeigen 
Sie ſich nicht, Unglückliche! Wiſſen Sie, was vorgeht, œil 
Sie, wen ich gejehen habe? 

Heloiſe. Nein, wen? 


Droguet. Ihren Mann, Herrn Montchevreuil! Ich 
habe zwar nur ſeinen Rücken geſehen, aber das genügte. 
Er iſt uns ſicher nachgereiſt, um ſich, wie er glaubt, an 
unſerer Angſt weiden zu können. 

Heloiſe (immer noch an der hal geöffneten Thüre). Nur 
Muth! Suchen wir einen Ausweg! 

Droguet. Nur Muth! Es iſt zwar nachgewieſen, daß 
Napoleon in den ärgſten Lagen die erſtaunlichſten Genie— 
ſtreiche ausdachte. Aber ich bin kein Napoleon. (Nachdenkend.) 
Nun wenn ſich Napoleon zwiſchen der Frau eines Notars 
und dem Gatten der Frau dieſes Notars befunden haben 
würde, was hätte Napoleon gethan? 

Heloiſe. Nun? 

Droguet. Nun er hätte fier Fontainebleau Adieu 
geſagt — — (will gehen). Und ich werde dasſelbe thun, 
gute Nacht! 

Toulon (draußen). Hier mein Herr, hier. 

Droguet. Um Gotteswillen, meine Zukünftige! Das 
auch noch! (Zu Heloiſe.) Gehen Sie hinein, damit ſie Sie 
nicht ſieht! 

Heloiſe (abgehend). Himmel! Dieſer Droguet geht mir 
an die Nerven! 

Droguet. Nun ja! Ich will mir nicht vor der Hoch— 
zeit die Augen auskratzen laſſen. 
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g. Scene. 


Droguet. Loulou. 


Touſonu. Droguet — da find Sie ja! Sie find mir 
ein netter Menſch! 

Droguet. Ich fühle mich geſchmeichelt, daß Sie das 
ſagen, Loulou, nur bitte ich Sie, nehmen Sie mir den 
Myrthenkranz ab! Ich verſtehe jetzt, warum ſo viele Fräu— 
leins ohne dieſen Kranz heiraten, es gibt nichts Ungeſchickteres. 
(Gibt ihr den Sturz mit dem Kranz.) Ulnd jetzt laſſen Sie ſich 
umarmen! 

Toulon (gibt den Sturz auf einen Tiſch). Noch nicht, 
mein Herr, noch nicht! Morgen nach der Hochzeit! 

Droguet (zärtlich). Einen Vorſchuß, Loulou, einen 
ganz kleinen Vorſchuß! 

Toulon (hält die Wange hin). Nun fo nehmen Sie ihn, 
Herr Droguet. 

Droguet (fügt ſie). Lieben Sie mich wirklich, Loulou? 
Haben Sie an mich gedacht ſeit geſtern Abend? 

Toulou. Ah, dazu hatte ich keine Zeit, Herr Droguet, 
ich war die ganze Nacht nicht im Bette! | 

Droguet. Wie, was? Sie haben nicht gejchlafen ? 

Toulou. Ja, wegen dem Hochzeitseſſen, man mußte 
ſich doch damit beſchäftigen! 


J. Scene. 
Vorige. Madame Veteran. 


Madame Veteran. Ah, Droguet, da ſind Sie ja! 
Schönes Benehmen am Vorabend Ihrer Hochzeit! — Come: 
pliment! — Wenn ich das gewußt hätte, hätten Sie meine 
Tochter nicht gekriegt! 

Droguet. Ah, Sie wiſſen, die Geſchäfte — 

Madame Veteran. Kümmern mich nicht die Geſchäfte! 
Beim Zapfenſtreich muß man da ſein! Hochzeit geht vor 
dem Geſchäfte. 

Droguet (zeigt auf Loulou). Geſtatten Sie, theuere 
Schwiegermama, meiner Braut einen jungfräulichen Kuß zu 
geben? 
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Madame Veteran. Nun, meinetwegen! — Achtung, 
Loulou, ſtillgeſtanden! (Loulou ſtellt ſich militäriſch zu Droguet.) 
Küſſen Sie, Feuer! 

Droguet (tüßt Loulou). 

Madame Veteran. Das war nichts werth! Küſſen 
Sie nochmals, Feuer! (Küßt ſie.) Einfältiger Civiliſt, kann 
noch nicht einmal küſſen! 

Toulou. Oho Mama, er küßt ganz gut! 

Madame Veteran. Was verſteht denn Du? 

Droguet. Sagen Sie mir einmal, Schwiegermama, 
nicht wahr in Zukunft darf 5 aber küſſen — ohne Kritik?! 


IJ. Scene. 
Vorige. Champagnol, Martineau. 

Champagnol (kommt eilig herein, läuft auf Madame Veteran 
zu). Verzeihung Madame — 

Droguet. Sapriſti! Champagnol! 

Champagnol. Diesmal habe ich ſie! Ein Wort ich 
bitte: — Die Dame, welche vor einigen Minuten mit einem 
Herrn fortging — (ſpricht leiſe zu Madame Veteran). 

Droguet (für fi) Wenn er Montchevreuil jagt, daß 
er mich geſehen hat, ſo wird meine Heirat zu Waſſer. — 
Kommen Sie, Loulou, Kommen Sie! Ich habe eine Forelle 
gekauft! (Mit Loulou Mitte ab.) 

Madame Veteran (zu Champagnol). Richtig! — (Zu 
Martineau) Oh, guten Tag, Herr Martineau! (Zu Cham⸗ 
pagnol.) Nein, was Sie ſagen wollen — Dame, nicht übel 
— iſt ſoeben mit ihrem Gemahl ausgegangen. 

Champagnol. Den Mann habe ich nicht bemerkt, nur 
die Frau — mir ſchien — als wäre es meine Frau! 

Martineau. Aber nein, Sie hören ja — 

Madame Veteran. Haben ſich geirrt! Das iſt ein 
unverheiratetes Paar — haben ihren Namen angegeben. 

Martineau (zu Champagnol)G. Wenn man Ihnen ſchon 
ſagt, daß es nicht Ihre Frau iſt! 

Champagnol. Aber es ſchien mir doch ſo! 

Martineau. Es ſcheint Ihnen immer! Sie kommen 
nach Fontainebleau um Ihre Frau zu erwiſchen: Ich habe 
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zwar meinen Abſchied genommen, bin nicht mehr activ, aber 
dieſe Ehemänner-Geſchichten amüſiren mich immer! 

Campagnol. Was wollen Sie. Seit 2 Stunden laufen 
wir in allen Hotels herum, wir haben ſchon 6 Frauen erwiſcht! 

Martineau. Und nie iſt es die Ihrige! 

Champagnol. Ich habe kein Glück! Gehen wir! 

Madame Veteran (die Tiſche ordnend). Die Herren 
ſpeiſen nicht? 

Martineau. Ich ſterbe vor Hunger! 

Champagnol. Ich brauche Sie, darum kann ich Sie 
nicht Hunger ſterben laſſen. Wir können immerhin etwas 
eſſen, wir ſuchen meine Frau ſpäter weiter! 

Madame Veteran (einen Tiſch deckend). Wollen die 
Herren ſich ſetzen? Werde gleich ſerviren! 

Champagnol. Mit Vergnügen! 

Madame Veteran. Was nehmen die Herren? 

Champagnol. Das iſt einerlei! Haben Sie Melone? 


Martineau. So iſt's recht, geben Sie uns zuerſt 
Melone! 


Madame Veteran. Schien mir doch, als hätte ich 
eine hieher gelegt! Loulou! Loulou! Und Droguet? Wo 
ſteckt er denn? 


Champagnol. Bringen Sie die Melone, wir werden 
einſtweilen das Menu machen. (Nimmt die Speiſekarte.) 

Madame Veteran (ab). 

Champagnol. Alſo Suppe, welche Suppe, Martineau? 


12. Scene. 


Champagnol, Martineau. 
f Martineau (ohne ihn anzuſehen, lieſt eine Depeſche). Iſt 

mir egal. 

Champagnol (bemerkt es). Was leſen Sie da? 

Martineau. Eine Depeſche, die ich erhalten habe, eine 
ſpaniſche Depeſche von einer Dame, die hieher kommen ſollte 
und nicht kommen wird. (Lieſt.) „Heute Abend nicht a la 
disposition de ustad“ — aber warum auf ſpaniſch? 

Champagnol. Eine Dame! Wie Sie ein Polizei-Secretär? 
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Martincau. Ah was, ich habe ja meinen Abſchied 
genommen! Und dann — es iſt ein Abenteuer, ich kenne 
die Dame kaum, wir ſaßen einmal in der Oper nebenein— 
ander. Ich ſchwärme für Abenteuer! 

Champagnol. Dieſe Ideen haben Ihnen gewiß in 
Ihrem Berufe geſchadet. 

Martineau. O, das war es nicht, was mir geſchadet 
hat! Aber vor 14 Tagen iſt hier ein Verbrechen verübt 
worden, ich hatte die Dummheit begangen, den Schuldigen 
zu erwiſchen und da ſagte man, ich wäre zu eifrig und ich 
mußte in Penſion gehen! Jetzt bin ich frei und ſage nichts 
als: „Hoch die Frauen!“ Champagnol! 

Champagnol. Außer — die meine! 

Martincau. Oh, wenn man die Frauen leben läßt, 
ſo iſt die eigene nie inbegriffen! 

Champagnol. Es iſt komiſch, daß ich ſie nicht finde! 
Wir waren doch ſchon überall? (Zieht einen Führer aus der 
Taſche, blättert darin.) Beim ſchwarzen Adler? Hotel de 
Princes? Ja! Beim Hirſchen? Nein da waren wir noch nicht! 

Martineau. Das iſt gegenüber! 

Champagnol. Alſo gehen wir! Wenn meine Frau 
irgendwo abgeſtiegen iſt, ſo iſt es ſicher im Hirſchen. Sie 
hat eine Vorliebe für dieſes Thier. 

Martineau. Ah, wir gehen nach dem Eſſen! 

Champagnol. Nein, nein, gehen wir gleich jetzt, ich 
habe Eile! 

Martineau. Sehr unangenehm! Alſo gehen wir und 
eilen wir uns! 

Madame Veteran (bringt die Melone). Da iſt die 
Melone. Nun, die Herren gehen? Diniren Sie nicht? 

Champagnol. Ja, ja, nur ſo viel Zeit um meine 
Frau zu erwiſchen und wir kommen wieder! 

Madame Veteran. Wenn aber nicht? 

Champagnol. Dann kommen auch! Kommen Sie, 
kommen Sie Martinecau! (Beide ab.) 

Madame Veteran. Was köunte ich denen nur zu 
eſſen geben? Bah, das Diner von der table d’hote! 
Suppe, Karpfen a la Fontainebleau, eine Speiſe, die mein 
Hotel berühmt machte! Ich mache ſie aus Kalbfleiſch, weil 
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es jetzt verboten iſt zu fiſchen. Apropos Karpfen - wo iſt 
denn meine Forelle? 


15. Srene. 
Madame Veteran, Droguct, Loulou. 

Madame Veteran. Ah, da find Sie! — Nun, und 
meine Forelle? 

; Droguet. Ah, meine ſchöne Forelle! — Ich habe ſie 
im Zug vergeſſen! 

Toulou. Man muß telegrafiren. 

Droguet (zu Madame Veteran). Ich habe telegrafirt, 
Schwiegermama. Man hat ſie bis Monterau verfolgt, dort 
aber ihre Spur verloren — ſie iſt entwiſcht — aber — 

Madame Veteran. Entwiſcht! Ah, wie man ſo un— 
geſchickt ſein kann. (Ab.) 

Droguet. Alſo fahren wir fort Loulou — (Küßt fie.) 
Als Ihre Mutter uns ſtörte, wo waren wir gerade geblieben? 

Toulou. Sie ſprachen von den Momenten im Leben 
der Völker, Herr Droguet. 

Droguet. Es gibt nämlich Momente im Leben der 
Völker — und auch in dem Leben eines Advokaten-Schreibers. 
— Sagen Sie einmal, Loulou, gibt Schwiegermama die 
Mitgift ſogleich mit? 

Toulou. Das iſt nicht ſchön von Ihnen — Sie 
zweifeln? 

Droguet. Ich? Aber gar nicht, Loulou. — Ich liebe 
und achte Ihre Mutter, nur möchte ich nicht, daß ſie mich 
betrügt! 

Tou lou. Herr Droguet, Sie lieben mich nicht! 

Droguet (umarmt fie). Aber ja, Loulou — geben Sie 
mir noch einen Vorſchuß und fahren wir fort: Sehen Sie, es 
gibt Momente im Leben der Völker — (Lärm draußen) Was 
gibt es denn ſchon wieder? 

Toulou. Das iſt Mama's Stimme! (Geht mit Droguet 
nach rückwärts und ſchaut hinaus.) 

Droguet (für ſichj. Sapriſti! Sie ſpricht mit Mont⸗ 
chevreuil! (Zeigt auf Nr. 6.) Und die andere Klette it dort; 
meiner Treu, ich werde ihr noch eine Melone bringen. Ver— 


meiden wir die Familienſcenen. Nimmt die Melone und geht 
auf Nr. 6 ab.) 
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Toulou (rückwärts geblieben, ſchaut ſich um). Es iſt nichts 
— es iſt Mama mit einem Fremden. — Herr Droguet! 
— Wo iſt er denn ſchon wieder hingekommen! 


IA. Sterne. 
Loulon, Madame Veteran, Montchevreuil, Hortenſia. 


Hortenſia (tritt eilig ein, von Montchevreuil und Madame 
Veteran gefolgt). Ah mein Freund, mein Freund! 

Montchevreuil. Baronin was haben Sie denn? 

Madame Veteran. Was iſt denn, was iſt denn? 

Hortenſia. Mein Mann! 

Madame Veteran (zeigt Montchevreuil). Nun, da iſt 
er ja, Ihr Mann! 

Hortenſta. Nein, der andere, er tft auf unſerer Spur! 

Madame Veteran. Weiß ſchon, was es iſt — Weiber— 
geſchichten! (Zu Loulou) Loulou, verſchwinde! 

Toulou (ab). 

Montchevreuil. Sprechen Sie, Baronin — Sie haben 
Ihren Gatten, den Baron geſehen? 

Hortenſia. Ja, in der Thür des Hotels gegenüber 
ſtanden zwei Herrn — einer davon war er. 8 

Madame Veteran. Kenne das, kommt alle Tage vor 
— hat Sie wenigſtens nicht erkannt, Ihr Alter? 

Hortenſia. Mein Alter, der Baron? Ich glaube nicht? 

Monkchevreuil. Aber wenn er hieher kommt, darf er 
Sie hier nicht finden! 

Madame Veteran. Aeugſtigen Sie dieſe Dame nicht 
unnöthig! (Zu Hortenfia.) Gehen Sie ſchnell dort hinein, 
ſchnell, ſchnell! (Führt Hortenſia auf Nr. 5, zu Montchevreuil.) 
Kennen Sie den Baron? 

Montchevrenil. Nein, ich habe ihn noch nie geſehen! 

Madame Veteran. Da er Sie nicht kennt, bleiben 
Sie hier und thun Sie nichts dergleichen, ſingen Sie — 
machen Sie, als wären Sie recht luſtig! Durch Aengſtlich— 
keit würden Sie ſich verrathen! 

Montchevreuil (fingt. So lebe wohl — es wär' zu 
ſchön geweſen! Nein nicht dieſe Arie, die iſt zu traurig — 
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und auch zu unbekannt! (Singt.) „Fiſcherin Du kleine — 
fahre nicht alleine“. — Ich habe noch nie weniger Stimme 
gehabt! 


15. Stene. 


Vorige. Champagnol, Martineau. 


2 Madame Veteran (im hinausgehen). Ah, es ſind die 
Herren! Haben Sie das Menu ſchon gemacht? 

Cghampagnol. Nein, geben Sie uns, was Sie wollen, 
es iſt uns egal! 

Madame Veteran. Gut, mein Herr! (Bei Seite.) 
Da ich keine Forelle habe, kommt mein berühmter, kälberner 
Karpfen. (Ab.) 

Champagnol. Alſo ſie war nicht im Hirſchen! 
Martineau. Es war nicht der Mühe werth, unſer 
Diner zu verlaſſen. 


Champagnol (Hat das rückwärts liegende Meldebuch durch— 
gejehen). Ha! Baron und Baronin Valminet! Das iſt er 
und ſie, meine Frau und ihr Geliebter! — Sie ſind hier, 
wir haben ſie! (Sieht Montchevreuil der mit den Händen auf 
dem Rücken ſingend auf und ab geht.) Sieh da — Herr 
Montchevreuil, welches Zuſammentreffen! 

Montchevreuil (dreht ſich um). Champagnol! Wie, 
Sie ſind es? Wenn Sie wüßten, wie Sie mir Angſt 
gemacht haben? 

Champagnol. Ich, wie ſo? 

Montchevreuil (ſieht die Brautkrone auf dem Tiſch rechts 
— nimmt ein paar Blüthen, thut ſie in ein Glas, füllt Waſſer dazu 
und trinkt.) Denken Sie ſich — wie dumm! Ich dachte es 
ſei der Mann! 

Champagnol. Welcher Mann? Sie ſehen ja ganz 
verſtört aus, was haben Sie denn? 

Montchevreuil. Es iſt auch danach. — Sie ſind ein 
Gentlemen — man kann Ihnen alles ſagen. Ich bin mit 
einer Frau hier, einer verheirateten und der Mann hätte uns 
beinahe erwiſcht! 

Champagnol. Sie auch? (zu Martineau.) Er auch! 

Montchevreuil. Aber warum jagen Sie: Ich auch! 
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Champagnol. Weil ich meine Frau auch erwiſcht habe 
— das heißt — ich werde ſie erwiſchen. — Sagen Sie mir, 
es wäre gut für mich, wenn ich das „in flagranti“ durch 
Zeugen beſtätigen könnte — nicht? 

Montchevreuil. Und reichen dann eine Gegenklage 
auf Eheſcheidung ein? Das wäre ausgezeichnet! 

Champagnol. Das macht ſich ja ſehr gut! — Sie 
iſt hier mit ihrem Seladon! 

Montchevreuil. Hier? Warum nicht gar? 
| Champagnol. Wirklich! Ich habe ihre Namen im 
Meldebuch geleſen — Baron und Baronin Valminet. 

Monlchevreuil. Valminet! (Bei Seite.) Sapriſti, das 
war ſeine Frau! (Laut) Valminet, Valminet, — find Sie 
ſicher? 

Champagnol. Ob ich es bin! 

Monſchevreuil (bei Seite). Hortenſia wäre ſeine Frau? 
Die Forelle? — Unmöglich! 

Champognol (zu Martineau, der ſich geſetzt hat). Ich ſagte 
Ihnen ja, daß wir ſie doch noch finden würden! — Sie 
ſehen ich bin geſchickter wie Sie — ein PolizeiF-Secretär. 

Montchevreuil (bei Seite). Er hat ſich gleich die Polizei 
mitgebracht! Entſetzlich! 

Champagnol (zu Martineau). Erlauben Sie mir, Ihnen 
Herrn Montchevreuil, Advokat — vorzuſtellen — Herr 
Martineau, Secretär des Polizei-Commiſſärs zu Fon— 
tainebleau. | 

Montchevreuil (bei Seite). Martino! Der Spanier, 
der Onkel Hortenſia's! Mit dem Onkel und dem Mann 

welche Familienſcene, wern fie fich hier treffen! 

Champagnol jubelnd) Ich werde fie alſo erwiſchen, 
meine Frau, Madame Champagnol! 

WMontchevreuil. Aber jo ſchreien Sie doch nicht jo 
Ihren Namen! Sie thun ja, als ob Sie ſich rühmen wollten! 

Champagnol. Ich rühme mich deſſen nicht, aber ich 
will fie erwiſchen — wir werden das ganze Hotel durchſuchen! 

Martineau. Oh, nach dem Eſſen — nach dem Eſſen! 

Montchevreuil. Der Herr hat Recht — diniren wir 
zuerſt — (bei Seite) ich zum zweiten Male! Aber ich werde 
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fie Beide betrunken machen und dann kann Hortenſia ent- 
entwiſchen. (Laut.) Sagen Sie, wie wäre es, wenn wir einen 
kleinen Wein nähmen — etwas — ſo was? 

Martineau. Schon gut! 

Montchevreuil. Alſo! (Läutet, bei Seite.) Hotenſia — 
die Frau von Champagnol! — Das werde ich ihr nie 
verzeihen! 

Madame Veteran. Die Herren haben geſchellt? 

Martineau. Noch ein Couvert. 

Montchevreuil. Sagen Sie, was für Weine haben Sie! 

Madame Veteran. Wir haben St. Julien zu 10 — 
Chateau Margot zu 5 — Bordeaux zu 3 Frances und 
Tiſchwein zu 30 Sous — der hat aber einen leichten Holz— 
geſchmack. Ich ſage Ihnen ſonſt nichts. 

Champagnol. Holzgeſchmack — das könnte fehlen! 
Bringen Sie Margot! N 

Montchevreuil. Ah, ich bin es, der heute Abend 
einladet! | 

Champagnol. Das werden Sie nicht thun — ich 
bin es! 

Monlchevreuil. Doch, doch, ich bin es, abgemacht! 
Alſo keinen Holzgeſchmack! (Leiſe zu Madame Veteran.) Aber 
auch keinen zu 10 Francs. ö 

Madame Veteran. Sehr wohl! (Bei Seite.) Ich bin 
nicht in Verlegenheit — ich werde miſchen! 
| Martineau. Laſſen Sie die Melone bringen. 

Madame Veteran. Wie fo die Melone? Ich habe ja 
ſchon zwei gebracht? 

Montchevreuil. Wir haben fie aber nicht gegeſſen! 

Madame Veteran. Ich weiß wirklich nicht, wohin 
die Melonen verſchwinden — das Schiff muß ein Leck 
haben. (Ab.) 


16. Stene. 


Vorige, ohne Madame Veteran. 


Martineau. Aber ich wollte eigentlich zahlen! 
Champagnol. Keinen Ton! Martineau! 
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Montchevreuil (bei Seite). Er hat geſagt — Don 
Martino — er iſt ihr Onkel, ſie iſt ſeine Nichte! Er muß 
ſie retten! Ich werde ihn mit Liebenswürdigkeiten über— 
ſchütten. (Laut.) Ach, wären wir jetzt in den Gärten des 
Alcazar! Ach! Spanien! Spanien! Welches Land, mein lieber 
Corregidor! : 

Martineau (eſſend). Ja gewiß, Spanien! (Bei Seite.) 
Warum nennt er mich denn Corregidor? 

Champagnol. Martineau, nach dem Deſſert werden 
wir meine Frau ſuchen! Ich brenne darauf! | 

Montchevreuil. Iſt denn das gar fo luſtig für einen 
Ehemann, ſeine Frau zu erwiſchen? 

Martineau. Für den Ehemann, nein! Aber für mich 
iſt das ſehr amüſant! N 

Montchevreuil (gießt ihm ein). Trinken Sie, Don 
Martino — Sie trinken ja nicht! 

Martineau. Ich thue ja gar nichts Anderes, als 
trinken! 

Champagnol. Aber ich bitte, nicht zu viel, damit Sie 
conſtatiren können! 

Markineau (heiter). Soll ich Ihnen was jagen, Cham— 
pagnol? Sie, der Ehemann, ſind für mich gar nicht intereſſant 
— aber die Frau und der Geliebte intereſſiren mich — der 
Maun nie — niemals! | 

Montchevreuil. Er ſpricht gut, Champagnol! ö 

Champagnol. Wie — ich wäre nicht intereſſaut — ich? 

Martineau. Nein, Sie find die Proſa — die abſcheu⸗ 
liche Proſa, der Naturalismus! Die Frau und der Geliebte 
ſind die Poeſie, der Roman, die Liebe! — Ich bin auf der 
Seite der Liebe. — Wiſſen Sie, was ich that, wenn ich 
von einem Ehemann, wie Sie, zu Hilfe gerufen wurde? — 
Nun ich ließ immer die Frau entwiſchen! Einmal habe ich 
ſogar den Mann arretirt wegen nächtlicher Ruheſtörung! — 
Der hat ein Geſicht gemacht! 

Montchevreuil (tigt Martineau) Famos, lieber Don! 

Champagnol (bei Seite). Wenn ich das gewußt hätte, 
wäre ich bei der Einladung vorſichtiger geweſen! 


Montchevreuil. Der Alkade hat Recht — hat ganz 
Recht! (Leiſe.) Sie haben Recht, mein lieber Corregivor. 
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Martineau (bei Seite), Warum zum Teufel nennt 
der mich immer Corregidor? (Laut) Auf die Liebe — die 
Liebe ſoll leben! 

Champagnol. Nun ich habe fon viele Polizei— 
Secretäre geſehen — aber jo einen noch nie! 


18. Boeue. 


Vorige. Madame Veteran, dann Loulou. 
Madame Veteran. Da iſt noch ein Chauteau-Margot. 
Aber ich habe keine Melone mehr! 
Masrtineau (immer heiterer). Ah, was — wir brauchen 
keine Melonen — blos Wein! Trinken wir, Champagnol! 
Montchevreuil (bei Seite. Der hat eine gute Hand 
zum Trinken, der Spanier, ich hätte ihn eher für einen 


RNuſſen gehalten! (Laut.) Sagen Sie mir, nobler Caſtillaner, 


können Sie den Fandango tanzen? — Noch ein Glas, Don 
Martino! Auf die Geſundheit des alten Spaniens! 
Champagnol. Wie Sie nur ſo auf die Geſundheit 
des alten Spaniens trinken können! Sie machen ihn mir 
ja betrunken Montchevreuil, und wir können dann kein 
Protokoll mehr aufnehmen! i 
Martineau (ſehr heiter). Ich betrunken? Was ſagſt 
Du da Champagnol? Alſo bin ich Dein Freund nicht mehr? 
Ich werde Dir zeigen, daß ich Dein Freund bin — ich 


werde Deine Frau erwifchen, und zwar ſogleich. 


Montchevreuil (unruhig, bei Seite). Was wird er thun? 

Champagnol. Wieſo? 

Martinean. Hören Sie meine Idee! Das Hotel hat 
blos 12 Fremdenzimmer — 6 davon gehen in dieſes Gaſt— 
zimmer. — Wir werden alſo einfach nachſehen, ob ſie 
bewohnt ſind. 

Montchevreuil. Der wird eine Dummheit machen! 
(Steht auf und ſtellt ſich vor die Thür Nr. 5.) 

Martineau. Sie werden gleich ſehen! (Bindet eine Ser- 


viette wie eine Schärpe um.) So, ich bin fertig! Sehen Sie 
den Effect! Oeffnen Sie in Namen des Geſetzes! 


Montchevreuil (Nr. 5 Thüre feſthaltend). Aber das iſt 
ja nicht in Ordnung, erlauben Sie! Das iſt ein Mißbrauch 
der Amtsgewalt! | 
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Champagnol. Das iſt eine famoſe Idee, wenn fie hier 
iſt, ſo finden wir ſie ohne die geringſte Mühe. 
Martineau (zu Montchevreuil, der ihm am Rock zupft, ſchreit). 
Oeffnen Sie! Im Namen des Geſetzes. 
(Alle Thüren öffnen ſich. Montchevreuil ſchließt ſchnell die Thür von 
Nr. 5, Droguet, welcher 6 geöffnet hat, ſchließt wieder ſchnell. Die 
Thüren 1, 2, 3, 4 bleiben offen, die jungen Leute treten hervor.) 


18. Scene. 


Vorige. Inles, Paul, Guſtav, Lucien. 


Martineau (ſieht die jungen Leute). Ah! ah! es waren 
Ihrer vier. Jetzt werden wir lachen, paſſen Sie auf, jetzt 
werden wie lachen! 

Vaul. Alſo das nennt man ein ruhiges Hotel? 

Champagnol. Meine Frau muß da drinnen ſein? 

Martineau. Seid Ihr Alle hier mit einer Dame? 

Alle. Ja! 

Martineau. Gut! Mit einer Frau? 

Jules. Ja! Mit unſeren Frauen! 

Martineau. Ihr habt alſo mehrere? 

Vaul. Wir haben vier! 

Martineau. Jeder? 

Jules. Aber nein, unſere Frauen haben vier Männer! 

Martineau. Jede? Das macht 16! Und verheiratete 
Frauen? 

Jules. Natürlich, da es unſere Frauen ſind! 

Martineau. Aber Ihr ſeid doch nicht 16 Männer? 

Baul. Aber nein, wir find vier! 

Martineau. Vier einerſeits — wir ſagten 16 einſer— 
ſeits 16 + 4 = 20, das macht vierundzwanzig Männer! 
Ich verſtehe nichts mehr davon! 

Champagnol. Wie, es ſind Euere Frauen? 

Alle. Unſere legitimen Frauen! Wir ſind auf der 
Hochzeitsreiſe! 

Martineau. Legitime Frauen! Ah meine Kinder, nun 
iſt es nicht mehr ſpaſſig! Es war ein Irrthum. — Sie 
können gehen! 
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Panf. Nun, dieſes Hotel werde ich mir merken! (Die 
jungen Leute in ihre Zimmer ab.) 


19. Sterne. 


Vorige, ohne die jungen Leute. 


Champagnol. Aber ſo warten Sie doch, Martineau, 
da ſind ja noch 2 Zimmer, die wir nicht geöffnet haben. 
(Will links gehen.) 

Montchevreuil (leiſe). Sie iſt verloren! (Dreht Cham— 
pagnol um.) Nein, nicht hier, ſuchen Sie gegenüber. Es 
ſcheint mir, als ſei die Thüre geöffnet worden! 

Martineau. Sagen Sie, Champagnol, wie wäre es, 
wenn wir diniren würden? Ich habe Hunger! — Das 
kommt von der Melone! — Und mir war ſchon vor der 
Melone nicht recht wohl! 

Champagnol. Gewöhnlich kommt das erſt nachher — 
alſo beklagen Sie ſich nicht und laſſen Sie mich nachſehen! 
(Sieht durch das Schlüſſelloch.) Ja, da iſt eine Frau, und 
nicht allein! 

Montchevreuil. Gehen Sie hinein — hinein! 

Champagnol (öffnet die Thür Nr. 6). 

Montchevreuil (ſtößt ihn hinein und ſchließt zu). So — 
das wäre abgemacht! 

Martineau. Wie, Sie ſchließen ihn ein? 


20. Bene. 


Montchevreuil, Martinean, Horteuſia. 


Montcheyrcuil (eilt an die Thür Nr. 5, läßt Hortenſia 
herauskommen). Kommen Sie, Madame, kommen Sie! (Zu 
Martineau.) Ein Wort, Senor Caballero, cosas de Espana! 
(Bei Seite.) Das ſoll heißen, reden wir ſpaniſch. Erkennen 
Sie dieſe Dame? 

Martineau. Sieh da — Hortenſia! 

a Horten ſia (wirft ſich in ſeine Arme). Ah, mein Onkel, 
mein braver Onkel! (Leiſe.) Sie verſtehen doch? 

Martineau (leiſe). Alles! (Laut.) Hat man alfo feinen 
guten Onkel wieder gefunden? | 
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Montchevreuil (zu Hortenfia). Sie find mir cine Er: 
klärung ſchuldig, Madame — aber — 
Hortenſta. Mein Freund! 


Monkchevreuil. Geben Sie ſie mir ſpäter — jetzt iſt 
dazu keine Zeit. (Zu Martineau.) Nehmen Sie ſie fort und 
erwarten Sie mich am Bahnhof. — Ich werde Sie dort 
treffen! Gehen Sie und auf baldiges Wiederſehen! 


Martineau. Verſtehe nichts davon, nehme fie aber 
doch mit. (Gibt Hortenſia den Arm, Beide ab.) 


21. Soene. 


Montchevreuil, dann Heloiſe, Droguet, dann Madame 
Veteran, Loulou. 


Monkchevreuil. Gerettet! ſie iſt gerettet! Ah! (Sieht 
Martineau's Schärpe auf dem Tiſche, nimmt ſie, Lärm und Schreien 


in Zimmer Nr. 6) Ah, ich vergaß Champagnol! (Deffnet die Thür.) 


Heloiſe (läuft entſetzt über die Bühne). Bringt fie aus⸗ 
einander! Bringt ſie auseinander! 


Montchevreuil (im Hintergrunde). Meine Frau hier? 
Mit wem, Madame? (Heloiſe ſinkt ohnmächtig auf einen Stuhl, 
Droguet kommt.) Droguet und Champagnol! 


Droguet. Es war Champagnol? Ich blieb bei Ihrer 
Gattin, wie Sie es verlangten. Auf einmal geht die Thüre 
auf, Luftzug, Licht geht aus, ein Mann ſtürzt auf mich, 
wir raufen im Dunklen — das Fenſter war offen, der 
Balkon alt, das Geländer gibt nach und Champagnol ver— 
ſchwindet. Hoffentlich hat er ſich nur das Genick gebrochen? 

Montchevreuil. Unglücklicher! Er hat mir meinen 
letzten Clienten getödtet. 

Droguet. Nein, es iſt ihm nichts geſchehen, ich hörte, 
wie er auf etwas Weiches fiel! | 

Madame Veteran (mit Loulou). Ungeheuer! Er fiel 
auf mich! Ah, man hat Sie alſo mit einer Frau erwiſcht? 
— Und Sie werfen mir Menſchen an den Kopf? Raub⸗ 
mörder! Polizei! Polizei! 

Droguet. Was hätte Napoleon in dieſem Falle gethan? 

Madame Veteran. Man ſoll ihn arretiren! 
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22. Brent. 


Vorige. Ein Herr. Zwei Gens darmen. 


Der Herr. Ah! Was geht denn in dieſem Hotel vor? 
Madame Veteran. Bitte dieſen Herrn zu arretiren! 


Der Herr. Wen? Wer ſoll arretirt werden? Sie? 
(Nimmt Montchevreuil beim Arm.) 
i Montchevreuil. Wollen Sie mich wohl gleich los— 
laſſen? Sie! 

Der Herr. Sie widerſetzen ſich? Gensdarmen arretiren 
Sie dieſen Mann! 

Madame Veteran. Aber er iſt es ja nicht, ſondern 
mein Schwiegerſohn! 

Der Herr. Gut, ſo wird er auch feſtgenommen! 

Droguet. Aber, mein Herr! 

Der Herr. Gensdarmen, nehmt fie alle — Ihr werdet 
Euch auf der Wache erklären! 


25. Boene. 


Vorige. (Die 8 jungen Leute aus den 4 Zimmern kommend.) 


Alle. Ein recht ruhiges Hotel! 


Actus. 
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Dritter Akt. 


Amtszimmer der Mairie von Fontainebleau. Die breite Mittelthüre 
führt in das Vorzimmer und läßt die Thüren zum Einreichungsamt 
und zum Steueramt ſehen. Links vorne ein Tiſch, rückwärts das 
Zimmer des Polizei-Commiſſärs. Rechts vorne die Thüre zur Polizei— 
ſtube, ober der Thür ein ovales Fenſter, rückwärts die Thüre zum Arreſt. 


. Scene. 
Ein Herr, Robin. 


Nobin. 8 Uhr — der Herr Secretär des Commiſ— 
ſariats wird nicht mehr lange ausbleiben. 

Herr. Entſchuldigen Sie, wo iſt der Saal wo man 
getraut wird. 

Nobin. Rechts im 1. Stocke, die erſte Thüre. 

Herr (ab). 

Nobin. Sehen wir uns einmal das Protokoll der 
nächtlichen Arretirungen an. (Lieſt die Papiere, die auf einem 
Tiſche liegen.) Grand rue — Einbruch und Diebſtahl — 
9 Uhr Abends, Verhaftung des Herrn Montchevreuil wegen 
nächtlicher Ruheſtörung — Verhaftung des — Droguet — 
(erſcheint am ovalen Fenſter über der Thüre) 


2. Beene. 
Robin, Droguet. 


Droguet. Herr Amtsdiener! 
Robin. Nun, was gibt es denn da? Wollen Sie 
wohl gleich von da oben weg gehen? Sie! 


N Droguet Ich proteſtire! Man hat mich mit einem 
wilden Thiere eingeſperrt! (Dreht ſich um.) Madame Veteran 
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— ich werde mich beklagen! Sie kratzt und zwickt mich! 
Ich habe ſchon ganz blaue Augen. 

Nobin. Blaue Augen — das iſt ja ſchön! Aber 
meinetwegen — ich werde Sie herauslaſſen, bis der Herr 
Secretär kommt. Aber ich rathe Ihnen ruhig zu fen. — 
(Deffnet die Thüre) Der neue Secretär iſt nicht ſehr gemüth— 
lich! (Für fi.) Die ſehen ja ganz ruhig, harmlos aus, ich 
glaube, es iſt keine Gefahr dabei, wenn ſie ein wenig frei 
herumlaufen. 


3. Scene. 


Robin, Madame Veteran, Loulou, Droguet. 


Robin (läßt fie heraus) Kommen Sie, aber verhalten 
Sie ſich ruhig! 

Madame Veteran (zu Droguet mit Verachtung). Mein 
Herr — Sie ſind ein Elender! 

Droguet. So geht es ſchon ſeit geſtern Abend! (Geht 
hinter Loulou.) Vertheidigen Sie mich Loulou! 

Toulou. Nachdem ich Ihretwegen auf dem Polizei— 
poſten übernachten mußte? Ich bin böſe auf Sie! 

Madame Veteran. Eine Braut muß auf der Polizei 
übernachten! — noch nicht dageweſen! 

Droguet. Ich bin unſchuldig, Loulou, wie ein Täubchen 
aus der Arche Noah — 

Toulou. Nein, Herr Droguet, das glaube ich nicht 
und darum liebe ich Sie auch nicht mehr, Herr Droguet! 

Madame Veteran. Ich werde Dir Täubchen geben! 
Ein Mann, der ſeine Braut vor der Hochzeit ſchon betrügt! 

Droguet. Erlauben Sie — | 

Madame Veteran. Wenn man ein Mann von 
Bildung iſt, ſo betrügt man ſeine Zukünftige nicht vor der 
Hochzeit, mein Herr! Da kommt der Secretär — na warte 
Junge! 


A. Scene. 
Vorige. Deloge. 


Aobin (grüßend.) Herr Secretär, hier iſt der Rapport! 
(Gibt ihm die Papiere.) 
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Deloge. Gut! Bringen Sie mir alle Leute her, die 
an der geſtrigen Rauferei theilnahmen. 

Droguet. Die geſtrige Rauferei ſind wir, zu dienen. 

Deloge (dem Robin die Gruppe gezeigt hat). Iſt das die 
ganze. Bande? Und der Angeklagte Montchevreuil? Ah — 
in der Zelle — hat ſich widerſetzt — ſehr gut! (Unterjucht 
die Papiere.) 

Madame Veleran. Du, Loulou, man wird von 
Sachen reden, die nicht für Dich paſſen — das iſt kein Ort 
für ein junges Mädchen! Entſchuldigen Sie, Herr Secretär, 
Sie verſtehen — ich habe mein Kind muſterhaft erzogen — 
meine Tochter iſt ganz unwiſſend! Geh' zurück in die Zelle 
und warte! (Loulou ab). Und jetzt — (zu Droguet) kommen 
wir Zwei daran — mein guter Freund. (Zwickt ihn). 

Droguet. Herr Secretär, ſie zwickt mich! Ich habe 
noch keinen Augenblick Ruhe gehabt — die ganze Nacht hat 
mich meine Schwiegermutter gezwickt, ich muß ſogar überall 
blaue Flecken haben! 

Deloge. Ruhe! (Zu Madame Veteran). Sie ſind das 
Einhorn? 

Madame Veteran. Zu dienen, Herr Secretär! ù 

Deloge. Alſo erzählen Sie, was iſt in Ihrem Hotel 
vorgefallen? 

Madame Veteran. Erſtens hat man mir einen 
Menſchen vom erſten Stock auf den Kopf geworfen! 

Droguet. Es war kein Menſch, es war blos Herr 
Champagnol! 

Deloge. Schweigen Sie! 

Droguet Ich ſchweige ja, ich ſage nur, es war Herr 
Champagnol! 

Deloge. Man ſpricht nicht mit Ihnen (Zu Madame 
Veteran). Ueber was beklagen Sie ſich? 

Madame Veteran. Dieſer Herr, der Bräutigam 
meiner Tochter, hat eine Geliebte — i 

Droguef Aber gar nicht! Erlauben Sie, da iſt ein 
Irrthum — das war die Frau meines Herrn, Madame 
Montchevreuil! = | 

Deloge. Ah, Montchevreuil! (Zu Robin.) Führen Sie 
den Angeklagten Montchevreuil vor. (Zu Madame Veteran.) 
Hat er ſich in Ihr Meldebuch eingetragen? 
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Madame Veteran. Unter den Namen Baron von 
Malvinet. 


Deloge (zum eingetretenen Montchevreuil). Ah, Sie ſind 
es? Sie haben ſich einer Falſchmeldung ſchuldig gemacht, 
mein Herr? 

Montdenrenil. Mein Gott. Herr Secretär, ich bin 
das Opfer eines unbegreiflichen Irrthumes! Erſtens hat die 
Wirthin zu mir geſagt, daß alle ihre Gäſte falſche Namen 
angeben, zweitens beſtreite ich die Thatſache und drittens iſt 
es dumm! 

Deloge. Drücken Sie ſich anſtändig aus, mein Herr! 
Sie geſtehen, ſich unter falſchem Namen gemeldet zu haben? 

Montchepreuil. Nein, ich geſtehe nichts? 

Deloge. Wie — Sie läugnen die Thatſache ab? 

Montchevreuil. Aber ich läugne auch nicht. 

Deloge. Ich ſehe, Sie ſind Advokat! Alſo ſagen Sie, 
was Sie zu ſagen haben und faſſen Sie ſich kurz! 


Montchevreuil. Ich habe meine Vertheidigung vor— 
bereitet, um mich nicht hinreißen zu laſſen. Meine Herren, 
man kann ſagen, daß der Gerechtigkeitsſinn dem Geiſte des 
Menſchen angeboren iſt. — Von zarteſter Jugend an — 


Droguet. Verzeihung! Ich habe mich auch vorbereitet! 
— Zu Anfang jeder großen Kataſtrophe, welche die Ober— 
fläche der Menſchheit erſchüttert haben, findet ſich immer ein 


kleiner Grund — hier iſt es eine Forelle! 
Montchevreuil (für fig). Himmel — er weiß! Meine 
Forelle — die Baronin — 


Deloge. Es handelt ſich jetzt um keine Forelle! 

Madame Veteran. Es handelt ſich um einen infamen 
Bräutigam! 

Deloge (zu Montchevreuil). Man hat dieſen Herrn mit 
einer Frau gefunden — er behauptet, es ſei die Ihrige! 

Droguet. Gewiß! 

Montchevreuil. Ja, das iſt ſelbſtverſtändlich. Es war 
ein Uebereinkommen zwiſchen uns — ich hatte ihm befohlen — 

Madame Veteran. Was?! 

Droguet. Oh, wenn Sie ſich immer bei den einfachſten 
Sachen aufhalten wollten! 
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Deloge. Alſo es war die Dame, welche geſtern befragte. 
Ich habe fie in Freiheit geſetzt. (Zu Montchevreuil). Aber Sie, 
mein Herr, was machten Sie dort? 

Montchevreuil. Sie werden es erfahren, wenn Sie 
mich meine Vertheidigungsrede beendigen laſſen! — Meine 
Herren — der Gerechtigkeitsſinn — 

Deloge. Zur Sache — zur Sache! 

Montchevreuil. In zarteſter Jugend, kaum der Kind— 
heit entwachſen — 

Deloge. Zur Sache, mein Herr, zur Sache! 

Montchevreuil. Die Sache — das it ja die Sache! 
Alles das iſt die Schuld von Champagnol — ich begleitete 
die Baronin — 8 

Droguet. Und ich ſage, es war die Forelle! Ich 
begleitete Heloiſe. 

Deloge. Warten Sie — machen Sie mich nicht irre. 
Welche Baronin? 

Montchevreuil. Die Frau von Champagnol. 

Deloge. Gut — und Heloiſe? Heloiſe iſt die Frau 
von wem? 

Montchevreuil. Von mir! 

Deloge. Es handelt ſich aber um Champagnol? 

Montchevreuil. Champagnol iſt der Mann, Alvarez 
iſt der Onkel — 

Deloge. Und Hortenſia? 

Droguet. Iſt die Nichte des Mannes, die Baronin 
und gleichzeitig die Frau des Onkels, das iſt doch klar! 

Deloge. Sie miſchen mir da einen Alvarez hinein, 
der bis jetzt noch gar nicht vorgekommen und nur, um die 
Sache zu verwirren! Gut, ich ſehe, was Sie beabſichtigen 
— der Gerechtigkeit ein Schnippchen zu ſchlagen. Ihre Sache 
ſteht ſchlecht, mein Herr, ſehr ſchlecht! (Zu Robin) Sperren 
Sie mir alle dieſe Leute wieder ein. i 

Montchevreuil. 

er à Se tar ! 

Droguet. Aber Herr Secretär! 

Deloge. Verdrehte Geſchichte, ſehr verdrehte Geſchichte! 

Madame Veteran. Herr Secretär! 
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Deloge. Böse Geſchichte, Madame, böſe Geſchichte! 


(Ab in ſein Bureau.) 


S. Beene. 
Droguet, Montchevreuil, Madame Veteran, Robin. 


Nobin (zu Montchevreuil). Angeklagter, kehren Sie in 
Ihre Zelle zurück! 

Montichevreuil. Gut, ich werde an meiner Vertheidi— 

© * 3 m „ 
gungsrede weiter arbeiten. Im zarteſten Alter — ich werde 
es ſingen, das iſt überzeugender! (Singt.) Im zarteſten Alter 
— Geht ab.) 

Robin (öffnet den Arret). Bitte — 

Madame Veteran. Langſam, langſam! Mit Damen 
geht man höflich um — da ſagt man nicht — „bitte“! 

Droguet. Im Gefängniß, am Tage meiner Hochzeit! 
— Ich werde klüger ſein, wenn man mich das nächſte Mal 
erwiſcht! (Ab.) | 

Madame Veteran (ſtürzt ihm nach). Das nächſte Mal? 
Was hat er geſagt? — Was hat er gejagt? Das nächſte 
Mal? Na warte! (Ab.) 


6. Soeue. 
Robin, Hortenſia, Martineau. 


Hortenſta (kommt, während Robin die Thüre ſchließt). 
Was will man denn eigentlich von uns? 

Martineau (zu Robin). Man hat uns vorgeladen 
Wir ſind als Zeugen hier — alſo melden Sie uns dem 
Herrn Sceretär. 

Robin (ab). : 

Hortenſia. Als Zeugen wegen der geſtrigen Geſchichte 
im Einhorn? Um mich zu compromittiren — ich danke! 

Martineau. Sagen Sie mir — was hatten Sie 
denn in Fontainebleau mit Montchevreuil zu thun? 

Hortenſia. Das iſt ganz einfach! Ich ſagte Ihnen, 
daß meine Eheſcheidungsklage heute noch in Fontainebleau 
verhandelt wird. Montchevreuil iſt mein Advocat — ich 
hatte ihn mitgebracht. Und damit Sie es wiſſen — ich bin 
cokett — cokett — um einen Mann wahnſinnig zu machen — 
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ich liebe es, alle Männer als Sklaven zu meinen Füßen zu 
ſehen — wie dieſen Montchevreuil. Da ich meinen Mann 
nicht lieben kann, will ich alle anderen Männer für ihn 
peinigen! Nun wiſſen Sie Alles! 

Martineau. So? — Dann bitte, zählen Sie mich 
von heute an nicht mehr zu Ihren Verehrern. Ernſt! (Sieht 
Deloge eintreten.) Ich werde mit ihm ſprechen — dann geht 
die Sache ganz von ſelbſt. 


©. Seenue. 
Vorige. Deloge. 

Deloge. Herr Martineau — gut, daß Sie gekommen 
ſind! Sie werden in der Affaire Montchevreuil als Zeuge 
dienen. 

Martineau (zu Hortenſia). Hoho! Er will ſich wichtig 
machen! Haben Sie nur keine Furcht, ich werde ihm gleich 
den Standpunkt klar machen! (Zu Deloge.) Mein lieber Ernft! 

Deloge. Hier gibt es keinen lieben Eruſt! 

Martineau. Aber lieber Freund! i 

Deloge. Hier gibt es keinen lieben Freund! 

Marlineau. Alſo mein lieber Collega — 

Deloge. Ich muß mir auch den Collegen verbieten! 
Ich bin der Secretär des Polizei-Commiſſärs, Sie ſind es 
nicht mehr, folglich ſind wir keine Collegen! 

Martineau (zu Hortenſia). Er iſt trocken! 

Horteyſia. Sehr trocken! f 

Deloge. Sie ſind Zeuge in der Affaire Montchevreuil 
— (zu Robin) führen Sie den Angeklagten vor. 

Robin (öffnet die Thüre der Zelle). Niemand da? Herr 
Secretär, der Angeklagte iſt entflohen! 

Defoge. Entflohen! Laufen Sie Robin, man muß ihn 
einfangen — und ſchnell — ſchnell! (Robin ab.) 

Martineau. Entflohen! Montchevreuil entflohen! Das 
iſt famos! 

Deloge. Haben Sie die Güte, hier zu warten, Ma⸗ 
dame! Zu Martineau) Sie, mein Herr, gehen in mein Cabinet. 

Martineau (zu Hortenfio), Weiß der Teufel, er iſt 
trocken. (Zu Deloge) Das ändert nichts an der Thatſache, 
daß Ihr erſter Gefangener entflohen iſt! — Gut gemacht! 
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Defoge (im Hinausgehen). Entflohen! Wenn man ihn 
nicht gleich findet, gehe ich auf den Bahnhof und laſſe ihn 
beim Abfahren feſtnehmen! Das wäre eine ſchöne Blamage! 
(Links rückwärts ab.) 


8. Scene. 
Hortenſia allein 


Hortenſia. Ein Bär, dieſer neue Secretär, ein Bär! 
Montchevreuil iſt fort — das iſt mir ſehr angenehm! Ich 
werde ihn nicht wiederſehen! Deſto beſſer, ich brauche Herrn 
Montchevreuil nicht mehr — nachdem ich wieder einmal 
bewieſen habe, daß man mich lieben kann! 


I. VBoeue. 
Hortenſia, Robin, Montchevreuil. 


Montchevreuil. Keine Brutalitäten, Herr Amtsdiener, 
keine Brutalitäten! Es iſt nicht gelungen! Reden wir nicht 
mehr davonl 

Hortenſia (für ſich) Mein Gott! (laut) Wie, man hat 
Sie gefangen? Mein armer Freund! | 

Hobin. Wo ift denn der Herr Secretär? (Sucht) 

Montchevreuil. Sie find es Madame? Wir haben 
Einiges mit einander zu beſprechen — wir Zwei! Ich weiß 
Alles! 

Hortenſta. Caramba! 
| Montchevreuil. Das ijt jetzt nicht mehr nothwendig, 
das Caſtilianiſche — macht feinen Effect mehr! Ich weiß 
Alles — Sie ſind nicht Baronin — Sie ſind kein ſpaniſches 
Rohr und ſind auch nicht gegenüber dem Alcazar geboren! 

Hortenſia. Aber gegenüber dem Colloſſeum. 

Montchevreuil. Ihr Onkel allein iſt echt! Und dann 
meine Gedanken ſind heute etwas verworren! Welche Nacht! 
Erſt hatte ich folgende Idee: ich wollte entfliehen, indem 
ich mir einen unterirdiſchen Gang graben wollte mit der 
Feder meiner Uhr. — Aber ich hatte berechnet, daß ich auf 
dieſe Art erſt im Jahre 1997 frei geworden wäre! 


Hortenſia. Das wären blos 110 Jahre geweſen! 
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Montchevreuil. Ganz richtig — und ich habe nicht 
jo viel Geduld! Ich unterſuchte meine Zelle genauer und 
bemerkte, daß eine eiſerne Stange am Fenſter fehlte. Ich 
ſteige auf einen Tiſch und zwänge mich durch das Fenſter, 
ſo gut es geht. Ich ſteige auf ein Dach — ein Fenſter iſt 
offen — ich ſpringe hinein — und falle — 

Hortenſta. Haben Sie ſich wehe gethan? 

Montchevreuil. — und falle beinahe auf eine Mo— 
diſtin, ihrem Coſtüm nach zu urtheilen, werden die dies— 
jährigen Moden ſehr einfach ſein. — Als ſie mich erblickte, 
fing ſie an zu ſchreien — ich öffne die Thüre, fliege die 
Treppen herunter und gerade in die Arme des Gensdarmen, 
den das Geſchrei der Modiſtin aufmerkſam gemacht hatte. 
Sie werden zugeben, Hortenſia, daß, wenn man ſchon ein: 
mal in 5 Jahren einen wieder einfängt, es ärgerlich iſt, 
daß ich gerade Derjenige ſein muß! 


0. Scene. 


Vorige. Deloge. 


Deloge. Treten Sie in mein Cabinet, Madame, Sie 
werden das Protokoll unterzeichnen. (Hortenſig ab.) (Zu Mont- 
chevreuil.) Ihre Sache ſteht gut, mein Herr! 

Montchreveuil. Aber Sie ſagten mir vorhin, daß fie 
ſchlecht ſei. 

Deloge. Sie hatten Unrecht, zu entfliehen, mein Herr! 

Montchevreuil. Ich Hatte Unrecht, zu entfliehen — 


es war nur Unrecht, daß ich mich wieder fangen ließ, das 
iſt Alles. 


Deloge. Bitte, mir Ihren wirklichen Namen anzu— 
geben. Vorname? 

Montchevreuil. Louis! 

Deloge. Ich frage nicht nach Ihrer Profeſſion. 

Montchevreuil. Aber das tit es ja auch nicht — 
es tft der Name meines Taufpathen, welcher Notar war. 

Deloge. Gut. Alſo Ihre Profeſſion? 

Montchevreuil. Weiß ich nicht; geſtern war ich Notar 
— in Paris; zur Zeit: Ehren-Gefangener zu Fontainebleau. 
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Deloge. Gut. Gensdarme — ſchnallen Sie den Herrn 
wieder an. Nein, in der Zelle würde er wieder entwiſchen. 
Behalten Sie ihn im Auge. (Ab.) 


JJ. Scene. 


Robin, Montchevreuil, dann Champagnol. 


Montchevreuil (zu Robin). Es iſt wahr, ich bin ent⸗ 
flohen — aber wer hat angefangen? Wenn Sie mich nicht 
eingeſperrt hätten — 

Champagnol. Himmel! mir thun alle Rippen weh! 
Ich bin nicht gewohnt, durch Fenſter auf die Straßen zu 
gelangen! (Sieht Montchevreuil.) Ah, da ſind Sie ja! (Zu Robin.) 
Ich kann ein paar Worte mit den Angeklagten wechſeln, 
nicht wahr? 

Nobin. Nur zu — ohne Umſtände! 

Champagnol. Montchevreuil, ich habe Ihnen Etwas 
zu ſagen! 

Montchevreuil. Ich auch, Champagnol! Haben Sie 
je eine Mutter gehabt? 

Champagnol. Natürlich! Welche Frage!. 

Montchevreuil. Nun Champagnol, im Namen Ihrer 
Mutter bitte ich Sie, mir bei meiner Flucht behilflich zu 
ſein: wir werfen uns auf den Amtsdiener, Sie geben mir 
Ihren Ueberzieher — Ihre Beinkleider — 

Champagnol (wehrt ſich.) Im Namen meiner Mutter 
verlangen Sie meine Beinkleider? Sie wollen wohl, daß 
man mich für einen Schatten hält? Erſt beantworten Sie 
mir ſechs Fragen. 

Montchevreuil. Müſſen es gerade ſechs ſein? 

Champagnol. Seit geſtern denke ich über Ihr Be— 
tragen nach! — Ihr Betragen iſt nicht klar mein Herr! — 
Ich komme geſtern zu Ihnen — kaum fort, erfahre ich, 
daß meine Frau in Ihrem Hauſe wohnt! Geſtern fährt 
meine Frau nach Fontainebleau, Sie fahren auch nach 
Fontainebleau! Meine Frau ſteigt im Einhorn ab — und 
finde ich Sie auch im Einhorn! — Erklären Sie mir das! 

Montchevreuil. Erſtens — wären Sie nicht nach Fon— 
tainebleau gekommen, ſo wären Sie mir nicht begegnet! 
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Champagnol. Aber ich kam hieher um meine Frau zu 
erwiſchen! 

Monkchevreuil. Ich auch! Alſo Champagnol verſtehen 
Sie mich recht! — Ich bin Ihr Advokat und ſo ſagte ich 
mir: „Er will ſeine Frau fangen.“ Da heißt es, ihm zuvor⸗ 
kommen, ich will ſie vor ihm fangen! — Bin ich ein guter 
Advokat — was! | 

Champagnol. Aber mit wem? Sie hatten Jemanden 
in Verdacht? Es waren doch nur Droguet, Martineau, Sie 
und ich da — und wenn Sie es nicht waren und nicht 
Droguet — | 

Montchevreuil. Im Vertrauen — es iſt Martineau! 
(Bei Seite.) Das kann ich ganz gut dem Spanier aufladen, 
er iſt ja nicht da! i 

Champagnol. Martineau? Schon möglich — er ſagte 
mir, daß er eine Dame erwarte, ſie iſt aber dann nicht 
gekommen! | 

Montchevreuil. Sie iſt aber doch gekommen! 

Champagnol. Alſo Sie glauben Martineau war es!“ 

Montchevreuil. Ich bin deſſen ſicher! a 

Champagnol. Aber Sie — mit wem waren Sie! — 
Sie ſahen ſo verſtört aus, als ich mit Martineau eintrat. 

Montchevreuil. Ein guter Advokat zittert für ſeine 
Clienten. Und dann — wiſſen Sie — Frau Martineau 
wollte kommen — ich war mit Frau Martineau — fie tit 
ſo eiferſüchtig — und liebt ihren Mann unendlich! — Ich 
mußte ſie beruhigen! (Bei Seite) Ich lüge wie eine Depeſchel 

Champagnol. So — dieſer Schlingel hat eine Fran? 

Montchevreuil. Eine Schönheit erſtes Ranges (bei 
Seite). Jetzt iſt mir ſchon Alles — Eins, ich dichte ihm, 
wenn's nöthig, auch noch eine Großmutter an den Hals. — 


12. Seene. 


Vorige. Champagnol, Martineau. 
Montchevreuil. Martineau ! (bei Seite). Sapriſti er war 
da! (Laut). Ah da ſind Sie ja! 
Martineau. Ja da bin ich! Guten Tag, Champagnol! 
Champagnol. Ich weiß alles, mein Herr! 


Gé ERS 


Montdevrenil. Champagnol! Sprechen Sie doch 
darüber nicht mit ihm — es wird ihn unangenehm berühren! 

Champagnol. Ja — Sie haben meine Frau entführt! 

Martineau. Wer? Ich? Ihre Frau? Wann? 

Champagnol. Geſtern! Im Einhorn! 

Montchevreuil. Vermeiden Sie dieſe Auseinander— 
ſetzungen, Champagnol! 

Champagnol (zu Martineau). Sie wiſſen ganz gut, 
wann! Geſtern im Einhorn, nach dem Eſſen! 

Martineau. Nach dem Diner? Warten Sie einmal! 


Ich erinnere mich nur bis zur Melone — aber nach der 
Melone? Ich glaube nicht! 


Champagnol (ſchreit). Sie haben mir Hortenſia entführt! 

Martineau. Nein, es war anders! (Zeigt auf Mont- 
chevreuil.) Dieſer Herr bat mich, ſie wegzuführen! 

Champagnol. Sie — Montchevreuil? 

Montchevreuil. Nur Geduld, es wird ſich Alles auf 
klären! (Zu Martineau.) Ich habe Sie Ihnen anvertraut, 
weil Sie ihr Onkel ſind! 

Martineau. Ich? ihr Onkel? Nie geweſen! 

Montchevreuil. Wie? Sie find nicht ihr Onkel? 

Champagnol. Sapriſti, Montchevreuil, Sie ſagen 
mir, daß ſich Alles aufklären wird, und je mehr Sie erklären, 
deſto weniger verſteht man Sie! 

Montchevreuil (ſucht Champagnol zu entfernen). Aergern 
Sie ſich nicht! Gehen Sie! 

Champagnol. Nicht eher, bis ich dieſem Herrn meine 
Meinung geſagt habe. Ich ſage Ihnen nur das Eine — 
daß, anſtatt ſich um meine Frau zu kümmern, Sie beſſer 

thäten — bei Ihrer Frau zu bleiben — die Sie ſo auf— 
richtig liebt! 

Martin eau. Bei welcher Frau? 

Montchevreuil. Beſtehen Sie nicht darauf — Cham— 

) 
pagnol — es iſt unmanierlich! 
a Champagnol. Madame Martineau — Ihre Frau — 
eine Schönheit erſten Ranges, welche Sie liebt — 

Montchevreuil (bei Seite). O weh! 

Martineau. Meine Frau? Zu dumm! Ich bin ja 
gar nicht verheiratet! 


Hr 


Champagnol. Nicht verheiratet? (Zu Montchevreuil.) 
Was haben Sie mir denn da vorgelogen? 

Montchevreuil. Sie wollten ja Erklärungen haben, 
man gibt ſie Ihnen und nun ſind Sie noch nicht zufrieden! 

Champagnol. Ja, luſtig haben Sie ſich über mich 
gemacht — aber wir werden ja ſehen, wer Recht behält. 
— Ich werde Alles zu Protokoll geben! Kommen Sie, 
Martineau! 

Montchevreuil. Champagnol, beruhigen Sie ſich! 

Champagnol. Wir ſehen uns wieder, mein Herr! 
Die Gerechtigkeit wird walten! (Mit Martineau ab.) 


15. Boene. 
Montchevreuil, Robin. ö 
Montchevreuil (ipricht durch die Thüre). Die Gerechtig— 
keit — hören Sie — er hört nicht — jetzt iſt Alles verloren! 


IH. Stene. 


Vorige. Heloiſe. 


Heloiſe (zu Robin). Ich habe die Erlaubniß, meinen 
Mann zu ſehen, Herrn Montchevreuil, vom Präfecten unter— 
ſchrieben. 

Robin. Treten Sie ein, Madame. 

Heloiſe. Endlich finde ich Sie wieder! 

Montchevreuil. Meine Frau! Madame — wenn Sie 
einen Mann in einer peinlichen Lage noch verhöhnen wollen 
— ſo iſt dies der Moment dafür! 

Heloiſe. Ich! Im Gegentheil, mein Freund! 

Montchevreuil. Und nur Ihrethalben befinde ich mich 
in dieſer unangenehmen Lage! Wäre es mir in den Sinn 
gekommen, hieher zu kommen, wenn ich nicht meinen Schreiber 
zu Ihren Füßen gefunden hätte — wenn dieſe Briefe nicht 
gegen Sie gezeugt hätten. 

Heloiſe. Beantworten Sie mir erſt eine Frage. 
Glauben Sie, daß Sie immer Ihre Pflichten gegen mich 
erfüllt haben? Glauben Sie, eine Frau begnügt ſich damit 
— Frau zu heißen? Man will auch nach der Hochzeit noch 
geliebt ſein! — haben Sie dieſe Pflicht erfüllt? 


— 69 — 


Montchevreuil. Man kann von einem Advokaten nicht 
mehr verlangen, man muß ſich mit einer ehelichen Mittel— 
mäßigkeit begnügen! 

Heloiſe. Und wenn der Mann dieſes Sehnen nach 
Liebe nicht erwiedert, wiſſen Sie, was dieſe vernachläßigte 
Frau dann thut? — Dann ſucht ſie einen andern Gegen— 
ſtand — an den ſie alle ihre Zärtlichkeiten verſchwenden kann! 

Montchevreuil. Einen Droguet? 

Heloiſe. Ein Hündchen genügt! 

Montchevreuil. Aber die Briefe! Sie hätten ihm 
keine Briefe ſchreiben ſollen! 

Heloiſe. Habe ich ihm denn geſchrieben? Was ich 
dem Papier anvertraute, waren die Eindrücke einer verlaſſenen 
Frau — der Roman eines verkannten Herzens! Louis! Ach, 
wie hätte ich Sie lieben können, wenn ich ein wenig Gegen— 
liebe gefunden hätte! 

Montchevreuil. Mein Gott, ich werde Ihnen Etwas 
ſagen. Ich bin kein Romanheld, Clavierſpieler, Pont oder 
Militär mit Borden, aber ich habe andere Vorzüge, die 
Ihrer Achtung — ich darf ſagen, Ihrer Liebe würdig ſind! 

Heloiſe. Wie ſchön war es, als Sie mich noch liebten 
— in der erſten Gluth — 


Montchevreuil. Aber ich bin ja da, um Sie noch 
weiter zu lieben! Sie ſind reizend Heloiſe! Sie ſind nicht 
gegenüber dem Alcazar geboren, aber Sie ſind reizend! 


Heloiſe. Ich verſtehe Sie nicht, mein Freund! 


Montchevreuil. Sie haben nicht nöthig zu verſtehen. 
Aber — ſo wie Sie mich hier ſehen, bin ich Gefangener. 


Heloiſe. Nun es kann noch Alles gut werden, ich 
habe den Präfekten geſprochen — er war ſehr liebenswürdig 
— es iſt einer Ihrer Schulkameraden — Herr Gobergeſt. 


Montchevreuil. Gobergeſt Präfekt? Der dicke Gober— 
geſt? War immer ein geſcheidter Kerl, ich wußte es, daß er 
Carrière machen würde — wir find Beide durchgefallen. 
Und was ſagte er Ihnen? 

Heloiſe (zeigt einen Brief). Er gab mir dies für Herrn 
Martineau — er glaubt es wird genügen, Ihnen die Freiheit 
wieder zu geben! 


Monthevrenil. Alſo Sie kommen, um mich zu retten? 
Heloiſe. Vielleicht! 


J3. Sreite. 
Vorige. Martincanu, Deloge, Hortenſia, Champagnol. 

Deloge (tritt ein). Herr Moutchevreuil — (fieht Heloiſe.) 
Meine Gnädige? 

Heloiſe. Entſchuldigen Sie — ich habe einen Brief 
vom Herrn Präfekten für Herrn Martineau. 

Martineau. Für mich! (Zu Montchevreuil.) Verteufelt 
hübſche Frau! — Sagen Sie Montchevreuil, wer iſt die 
Dame? Stellen Sie mich ihr vor! 


Montchevpreuil. Es iſt meine Frau! i 
Martineau. Sehr erfreut! (Oeffnet den Brief.) Ah, es 


iſt meine Entlaſſung! (Zu Deloge.) Und Ihre officielle Er: 


nennung ſeit heute Morgen! 

Montchevreuil. Seit heute Morgen? (Zu Martineau.) 
Aber da waren Sie ja geſtern Abends noch Secretär? 

Martineau. Richtig! | 
| Montchevreuil (zeigt auf Deloge). Alſo diefer Herr war 
es nicht? | 

Deloge. Ich war nur officiös ernannt. 

Martineau. Das genügt nicht! 

Montchevreuil. Die Verhaftung war geſetzwidrig! 

Martincau. Sie find frei, Montchevreuil! 

Champagnol (der bei den letzten Worten mit Hortenſia ein- 
trat). Meine Glückwünſche, mein lieber Freund, und die 
meiner Frau! Sie hat mir Alles geſagt. Wiſſen Sie, was 
meine Frau in Fontainebleau zu thun hatte? — Sage es 
dem Herrn — mein Engel! 

Hortenſia. Ich kam, meine Eheſcheidungsklage zurück 
zu ziehen — es iſt ſchon geſchehen, Herr Montchevreuil! 

Montchevreuil. Sie haben Recht — es geht nichts 
über Sonnenſchein nach dem Gewitter! — Wenn ich bedenke, 
daß ich Droguet im Verdacht hatte — 

Heloiſe. Droguet? Wo iſt denn der arme Junge? 

Deloge (zu Robin). Laſſen Sie die Gefangenen kommen! 2 


Fa ER 


J6. Scene. 


Vorige. Droguet, Madame Veteran, Lonlou (aus dem Arreſt). 


Monſchevreuil (zu Droguet, der blaß und verſtört eintritt, 
von Loulou geſtützty). Droguet! Sind Sie das? In welchem 
Zuſtandel 

Droguet. Meine Schwiegermaua hat mich bei den 
Haaren gehabt! 

Madame Veteran. Er wird es ſich abgewöhnen, 
Coulon zu betrügen! 

ee de Aber er iſt ja unſchuldig! — Er hat 
ſie nie betrogen! Ich bin Schuld an Allem! Ich beſchuldigte 
unrechter Weiſe meine Frau und den armen Droguet! — 
Aber ich werde Alles wieder gut machen! Droguet! — Was 
gab ich Ihnen zum neuen Jahr als Gratification? 

Droguet. Sie haben mir heuer nichts gegeben! 

Montchevreuil. Nun, das nächſte Jahr bekommen 
Sie das Doppelte! Umarmen Sie Ihre Braut! 

Droguet. Ich ſagte es ja immer, die Forelle war an 
Allem ſchuld! 

Montchevreuil. Ja die Forelle! 


Madame Veteran. Alſo Achtung auf's Commando! 
ar (Droguet iſt bei Loulou, Champagnol bei Hortenfia und 
Montchevreuil bei Heloiſe.) Umarmen — die Frauen! Fertig -— 
Feuer! (Nimmt Robin beim Kopf, umarmt ihn gleichzeitig ebenfalls.) 
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